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Tagegelder und Zolltarif.
L. Berlin , 17. November.

Dom Centrum war der Antrag ausgegangen, den
Reichstags - Abgeordneten „Anwesenhestsgelder„ zu
zahlen. Es ist deshalb auch in der Ordnung , wenn es
gerade im Centrunr jetzt verschiedene Leute mst der Angst
zu chun bekonunen und angesichts der Schwierigkeit, ein
beschlußfähiges Haus zur Berathung des Zolltarifs zu-
scmunenzuhalten, den Reichskanzler beschwören, er möge
die drohende Mißlichkeit durch schleunige Gewährung von
Tagegeldern sernhalten. Der Wunsch, gegen den sich
seinem Kern nach gewiß nichts einwenden läßt , der viel¬
mehr jetzt wie immer die Unterstützung aller verständig
Urtheilenden beanspruchen kann, nimmt sich freilich
gegenwärtig eüoas komisch aus . Man merkt allzu deut¬
lich das Warum . Mst umso behaglicherer Ruhe läßt
sich abwarten, ob Graf Bülow der liebenswürdigen An-
regung dresnml folgen wird. Es ist bekannt, daß er
persönlich nichts gegen Diäten einzuwenden hätte. Er
ist freilich so behutsam gewesen, sich für dieseForderung der
Reichstagsmchrheit in keiner Weise zu engagiren. bevor
er sich hinreichend davon überzeugt hatte, ob er mst der
Empfehlung des betreffenden Reichstagsbeschlusses werde
durchdringen können. Vielleicht werden es jetzt gerade
Geschmacksgründesein, die chn abhalten mögen, die
Diätenfrage im Sinne der Centrumswünschezu betreiben.
Denn einen wunderlichen Beigeschmack hätte es jedenfalls,
wenn im Hinblick auf die bevorstehenden leidenschaftlichen
Kämpfe mn den Zolltarif eine Maßregel ergriffen würde,
die man besser losgelöst von allen Zufallsrücksichtendes
Tages durchgeführt sicht. Wer die neuen Agrarzolle
und den Getreidemindestzoü bekämpft, der hat es zur
Stunde am wenigsten nöthig, sich für die Wünsche der
Agrarzöllner zu erwärmen. Selbstverständlich kann es
nicht schien., daß die Angstrufe aus der sogenannten
Mehrheit für den Zolltarifentwurf sofort in demselben
Lager die alten abgestandenen Bedenken gegen Reichs-
tagsdiäten auslösen. Mst der gelassenen Heiterkeit, mst
der man wunderliche Bekannie wredersieht, vernimmt
vian denn also erneut, daß Reichstagsdiäten das Siegel
auf die „Demokrcstisirung" der Volksvertretung jem
würden, daß sie die Umwmrdlrmg des Reichstags in einen
Jakob rnerklrw beschleunigen würden, daß sie den Anfang
vom Ende für die Regierungsautorität bedeuten müßten,
und was des naiven tlnstnns nrchr ist. Für leinen

60. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Uemesrs.

gtomcm aus der russischen Gesellschaft vonA. v. / «gtit.

Er hatte die richtige Saite berührt ; ein LächÄner-
hellt ihre gchankentrüben Züge; sie erhcht sich und küßt
den Vater ans die gefurchte Stirn . , .

.Ich will Nachsehen, ob Prinzeßchen ausgeschlasen hat
and zu Großpapa kommen kann", jagt sie freundlrch, ver¬
nähe heiter, und verläßt das Zimmer.

Als Paula ihrem Vorhaben gemäß m den spateren
Nachmsttagsstunden sich zur Gräfin Lansky begab, dre
sich jetzt noch ziemlich heftiger Erkrankung aus dem Wege
der Besserung befand, da theilte chr das ,Kammermädchen
flüsternd mit, daß die Gräfin eingeschlafen sei. Aber sie
habe vorher gebeten, wenn die gnädige Frau kommen
vürde , doch ja nicht wegzugehen, doch ja zu warten.

^Nun gut", versetzte Paula freundlrch, „so werde rch
«arten und rrrfen Sie mich, wenn sie aufwacht.

Sie überlegt einen Augenblick, ob sie in das an ten
Schlafraum stoßende Wohnzimmer gehen solle; doch dre
G'eisin wird vielleicht noch lange schlafen — so wendet
äe sich nach dern kleinen Besuchszimmer, wo sie m einem
Prunkschränkchen einige neuere SchriMeller urrd Drchter
veiß Dabei wird ihr die Zeit nicht lang werden

Sie trist ein; aber erst als der alte Drener die Thur
hinter ihr wieder geschlossen hat, sieht sie zu ihrer Ueber-
Eichung, daß sie nicht allein rst. Aus der stefen Fenster-
chsckSerhebt sich ein Mann , auch mst emem Buch rn der
Sand, ein Mann , mft dem sie zwar gerade rn der letzten
Zett hier oft zuscmrmengestoffenrst, aber noch nremast
«cklein, nicht  einmal auf Minuten . Und nun ? Sie
antcrbrMt nur halb eine fluchtähnlrche Bewegung, da
Llenrerrs auf sie zutrrtt . Er sieht es wohl, urst> es zuckt
üwas in St — aber diese Stunde der Einfamkert, dre er
io ost ersehnt für die er sich so lange etwas rn Gedanken
Ä Xi  Ke vielleicht nicht wiederkehrt - sie ver¬
reichen lassen - nein ! Gerade fetzt, wo sie durch dre
j^ dige Nachricht van der Schwester, durch chre erfolg-

nüchternen Beobachter kann es aber zweifelhaft sein, daß
sich in der Zusammensetzungdes Reichstags nach der Ge¬
währung von Tagegeldern schlechterdings nichts zu
ändern brauchte, wofern nicht eben Verschiebungen in
den polüischerr Grurrdströmungen der Naston solche
Aenbermrgen zur Folge haben. Es wird, einer grauen
Theorie zu Liebe, ganz vergessen, daß gerade die radikale
Socialdemokratie am wenigsten mst Diätensorgen be-
lastet ist. In Wahrheit ist sie niemals um Kandidaten
verlegen gewesen, da sie die Diätenzahlung auf die
Parteikasse übernimmt und die einzige geringfügige
Wirkung einer Drätenzahlung von Reichs wegen wäre
nach dieser Seste hin höchstens, daß die socialdemokrastsche
Parteikasse einige tausend Mark im Jahre weniger aus-
zugeben hätte. Wirkliche Kandidatensorgen dagegen be¬
reitet der Drätenmangel einer Reihe anderer Parteien.
Schließlich aber wird immer vergessen, daß die ztveck-
mäßige Funktionrrrmg der Reichstagsmaschrneriekeines¬
wegs bloß den Reichstag selber, sondern ebenso sthr urrd
vielleicht mehr noch die Regierung cmgeht, die jetzt bei der
leidigen regelmäßigen Beschlußunfähigkest und bei den
Reibungen und Hemmnissen, die ihre Folgen sind, noch
nrchr Zeit und Arbeit vergeuden muß, als der Reichstag
thut. Denn die gewohnheitsmäßigen Schwätzer leiden am
wenigsten unter den, Zustande, und die arbeitswilligen
Reichstagsmitglieder können es immer noch eher mrt-
anschen als die Regierung ; denn diese zumeist macht die
Vorlagen, die sie doch auch erledigt sehen möchte. Wenn
nun aber auch jcht Tagegelder eingeführt werden, so
wird die Aufgabe, dauernd mindestens 199 Freunde des
agrarischen Tarisentwurfs zusarnmenzuhalten, genau
so schwierig bleiben, wie bei diätenlosem Zustande. Es
wird nichts zu machen sein: dieser Zolltarif mst seinen
946 Nummern , zu denen eine ungenressene und wahr¬
scheinlich ungeheuerlickfe Zahl von Anträgen hrrrzu-
kommen wird, ist bei der starken Gegensätzlichkeit der
Meinungen schlechterdings nicht durch drei Lesungen zu
peitschen, wenn eine entschlossene Minderheit das Zu-
standÄommen verhindern will. Me Agrarier wissen das
auch ganz gut, und jeder ihrer Vorschläge, wie der Ent-
Wurf mn zweckmäßigsten in der Kommission oder ohne
Kormmssionsberathung behandelt werden könnte, ist nur
ein neues Zeugniß für ihre nervöse Verlegenhest. Ein
Witz des Zufalls will es, daß die letzte (946.) Nummer
des Zolltarifentwurfs lautet : „Kinderjprelzeug aller Art
und Theile davon: auck, Christbaumschmuck." Aber ein
Kinderspiel wird dieBerathmrg eben nicht werden, und die
Möglichkeit, sich unter dem Zeichen desChristbaumschmucks
ernträchtiglich zusammenzusrnden, wftd so fern fein wie
gemeinhin die Wirklichkeit vom Traume.

reiche Pflege der mütterlichen Freundin leichter und
froher gestimmt ist - er holt tief Athem und sagt
etwas gezwungen nach der ersten Begrüßung:

„Auch Sie warten auf das Erwachen unserer neben
Kranken? Wie ich. Darf ich bitten, sich so lange meine
Gesellschaft gefallen zu lassen?" ■

„Sie lasen, wie ich kam", erwrdert Paula befangen,
„ich möchte Sie nicht stören "

„Es sind nur Märchen — für Erwachsene", fügt er
hinzu als sie aufblickt. Er nimmt den kleinen, schmucken
Band ' wieder zur Hand. „Gestatten Sie , daß ich Ihnen
etwas vorlese?" ^ . ,

„Gern !" sagt sie erleichtert aufathmend, und nimmt
den Sessel ein, den er ihr zurechtrückt. Sie war ihm dank¬
bar , daß er dies peinliche Alleinsein so femfuhlrg uber¬
brückte. Er begann. Gleich nach den ersten Sätzen horchte
sie überrascht auf ; fest lange hatte sie seine ttefe Stimme
nicht so voll urrd schwingend vernommen; wenn sie zu-
sammen sprachen, so geschah es ja in gedrückter, be-
herrschtet: Weise.

Aber schon bald, seltsam bewegt durch des Märchens
Inhalt , senkte sie die Augenlider. Und das war gut. Sre
Mtte sonst gesehen, daß Clemens das Buch nur zum
Schein und Schutz vor dem Gesichte hielt, ohne dann vor¬
zurücken; daß seine Augen sich mehr und mehr auf chr
Antlitz hefteten, während er las — sprach:

„Die Glocke und die Geige.
Es war einmal eine Glocke und eine Geige. Die

Glocke war ein etwas unbeholfener, schwerfälliger Gesell,
hatte nur einerlei Klang und tönte nur , wenn sre stark
bewegt ward ; aber dann war ihr Schall rein und voll.
Leid und Freude hatten ihr Metall gemischt, und wenn
Leid und Freude daran schlug, mußte sie klmgen, teste
oder stark, doch immer in dem einen echten A,on. ~ ic
Geige dagegen, das war ein lustiger Bursch, braun und
schlank und keck; Tanzwersen kannte sie und Lrebeslredchen,
und immer war sie bereit zu Kamps oder Lust. Da kam
einmal ein Elfenkind gegangen, hold wre eme Blume,
und •*>*• die Glocke das EIfchen sah, da erzrüerten all chre

«Wes»der John Broms ia«« laufe.
Unser Londoner «-Korrespondent schreibt:
John Brown war einst eine west über die Grenzen

des britischen Reiches hinaus bekannte Persönlichkeit.»
Bei Lebzeiten pflegte er den Dienersitz auf der Eguipage
der verstorberreir Königin Victoria einzunehmen, aber
natürlich nur wenn ausgefahren wurde, und nach seinem
Tode stand er vor der Thür des Gartensalons der.
Monarchin im Schlosse zu Windsor, doch selbstredend
auf hohem Piedestal rmd in Marmor gemeißelt. Die
Königin hatte große Stücke auf chn gehalten und machte
seinen Bruder zu seinem Nachfolger. König Eduard VIll.
pensionirte diesen rrnd schenkte chm zum Zeichen seiner
Huld die große Statue aus dem Schloßgarterr, eine Gabe,
die mst derjenigen eines weißen Elephanten auch noch
das gemein hat, daß sie weiß und furchtbar schwer ist.
Es giebt hier Leute, die diese Handlung des Königs miß¬
billigen rmd behaupten, er hätte den steinernen Dieners
nicht wegschenkenoder wenigstens nicht vor Ablauf dev
offiziellen Trauerzest aus dem Wege räumen _sollen.
Aber Undank ist nun einmal der Welt Lohn, wie auch
unser politischer John Brown , der Lord Rosebery, ev,.
fahren mußte. Mr . Gladstone hatte ihn s. Zt . der libe¬
ralen Partei als Führer vermacht, die ihn aber nicht
haben mochte, und so verschwand er denn plötzlich von dem.
Piedestal, aus das chn jener große Volkstribun bei seinem
Rücktritt aus dem öffentlichen Leben gehoben hatte. Poü»
ttsche John Browns pflegen indeß, zum Unterschiede von
steinernen, oftmals auf den Schauplatz iher Thaten oder
Thatlosigkeit zurückzukchren, selbst wenn sie einmal, wie
Lord Rosebery, hoch und heilig versprachen, das nicht
chun zu wollen. Daher haben wir beim auch irt neuerer!
Zeit wieder mehr als gewöhnlich von dem edlen Lord ge¬
hört, der inzwischen den „inrperialisttschen Liberalismus"
erfand, und für diese Liebäugelei mst den Jingos von
deren Schimpfapostel, Dir. Chamberlach, ganz unbarn
herzig „verhonibelt" wurde. Siosebery hatte jedenfalls!
erwartet, der Kvlonralminister würde etwas wie „seid,
umschlungen, Millionen " ausgeruseu rmd ihn wie den
ebenfalls aus dem Kriegspfad erschienenen Mr . Asqusth
an seine männliche Brust gepreßt haben. Seine Ent¬
täuschung ist daher nun groß, und befürwortete er denn
soeben in einer öffentlichen Rede, das gesammte
Ministerium als eine Art Gallerie von John Browns m
behandeln und an ihre Stelle praktische Geschäftsleute
zu setzen. Dem Vorschläge fehlt indeß der Reiz der Neu¬
heit, denn er wurde bereits vor echiger Zest von der
Wochenschrift des Herrn Best gemacht, west dieser in
Gemeinschaft mst seinen Freunden Rhodes, Wernher und
Eckstech schon längst der Art und Weise wegen unzu-
ftieden ist, ch der Mr . Clsamberlairr die Ausführung

metallenen Atome, und ech Sttömen ging durch sie hin,
sie begann von selbst zu tönen und klang urrd klang. Aber
auch der Geige gefiel die Elfe über die Maßen wohl; sie
fing an zu tanzen und hübsche Lieder zu singen, und das
Elfchen setzte sich und lauschte den beiden Gesellen. Darm
stteckte es sech Fingerchen aus und berührte freundlich die
Glocke; aber das Metall war kalt, mrd erschreckt, durch,
schauert zog es die Hand zurück. Auf das blanke, braune
Geigenholz aber hatte die Sorrne geschienen, und dre
Saiten schvrrrten wlld und froh unter des Elfchens Hand.
Da sagte es : „Du kalte böse Glocke, ich mag Mch nicht. .
Und wie es das gesagt hatte, da zog sich der Glocke Metall
zusammen, wie sonst nur ein Menschenherz m wrldem.
Leid sich zusammenzieht: sie gab noch erneu schrill^
wehen Ton, dann war sie gesprungen und klang mch:
nrchr. Das Elsenkind und die Geige aber gmgen mst,
einander ins grüne Somrnerland ."

Des Vorlejenden Sttrmne hatte sich etwas umschleiech
und er hrest inne. Paula sah betroffen auf, chre Blich
trafen sich, und ein leises Beben überflog sie.

„Ist das Märchen zu Ende ?" fragte sie unsicher.
„Nein —" entgegnest er, das Buch wieder cm»

nehmend, „darf ich fortfahren ?"
Sie neigte bang bejahend den Kops.

Wie sie nun draußen waren, da erhob sich emnch
ein gewalttger Strum . Das Elfchen wollte sich an de«
Genossen HÄten, aber der Wind trieb die leichte Gerg«
gegen einen Felsen, daß sie schier in Stücke brach. .
war's vorbei mit Sang und >̂ anz. Dre Gerge ging rn dre
weite Welt, um sich flicken zu lassen; denn Gergen rann
man zusammenleimen, und sie tönen dann lvreder so
lustig, wie zuvor. Das arme Elfchen aber war allern ge-
blieben, und es mußte weinen und wurde traurig und

toT (lie saß regungslos rmd csthmete schwer. Mesmal
wagte sie nicht aufzublicken. Stand das wirklich da m
dem Buche, was so seltsam, so seltsam stimmte — oö«
las er nicht? Sie faltete die zitternden Frnger mst Kraft
ineinander : mrd wenn sie gewollt, hatte, sie konnte
sprechen
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seiner, des Herrn Veits, südafrikanischen Pläne betrieb.
Daher sollte die Regierung Salisburys kassirt und an
ihre Stelle eine neue Koalitionsregierung gesetzt werden,
in die Männer beider Parteien, also auch „patriotisckte",
d. h. kriegslustige Liberale zu berufen wären . . „Große
politische Maßregeln, wie die, welche unsere Väter und
Vorväter durchführten/' sägte daher Lord Rosebery,
„werden in der Zukunft nicht das Werk konkurrirender
Parteien sein können, sondern von ihnen in Gemeinschaft,
d. h. unter Hintenansetzung ihrer politischen Gegensätze
und Parteieifersucht getroffen werden müssen." Der
„Standard ", der natürlich weniger diplomatisch als der
edle Lord ist, stieß soeben in dieselbe Trompete und
richtete einen seiner stets wunderbaren Leitartikel direkt
an Sir William Hareourt, Sir Henry Campbell-Banner-
inann , Sir Robert Neid und Mr . Morley, in dem er
diesen Herren zuredete, doch endlich vernünftig zu sein,
und die Buren nicht länger durch ihre öffentlichen Aeuße-
rungen über den Krieg zu zwecklosem Widerstande zu
ennuthig .cn. Sollten sich die Genannten bekehren lassen,
so würde der „Standard " wahrscheinlich mit weiteren
Vorschlägen kommen, die sich aber schwerlich mit den¬
jenigen der Herren Beit und Konsorten decken dürften,
denn die Regierung denkt gar nicht daran , John Brown
mit sich spielen zu lassen.

Deutsches Reich.
* Hof- und Personal-Nachrichten. Der frühere Präsi¬

dent des Reichsversicherungsamies, Dr. Boedicker,  wird,
Blättermeldungen zufolge, nach Ablauf seines viereinhalbjährigen
Kontraktes am 1. Januar 1902 aus der Aktiengesellschaft
Siemens u. Halskc ausscheiden. Dem Vernehmen der „Täglichen
Rundschau" nach soll 11r. Boedicker schon seit längerer Zeit für
ein höheres preußisches Staatsamt  in Aussicht ge¬
nommen sein. — Die „Darmstädter Zeitung" schreibt: „Wie uns
von wohlunterrichteter Seite mitgetheilt wird, haben Seine
Königliche Hoheit der Großherzog den dringenden Wunsch ge¬
äußert, daß unfreundliche Bemerkungen über Ihre Königliche
Hoheit die Großherzogin, wie sic in letzter Zeit vielfach verbreitet
worden sind, unterbleiben möchten."

* Berlin , 18. November. Wie der „Lokal-Anzeiger" zu
berichten weiß, steht eine Zurückweisung der Angriffe
Chambcrlains auf die deutsche Kriegsführung 1870 im Reichstag
von offizieller Seite bei passender Gelegenheit zu erwarten. —
Das wäre das Mindeste, was man in dieser Sache von unserer
Regierung verlangen muß. Es hat aber offenbar vieler Kund¬
gebungen im Lande bedurft, um diese Absicht zu zeitigen. Hoffent¬
lich handelt es sich nicht um eine leere Zeitungsnachricht.

Nach Münchener Blättern soll der bayrische Finanzministcr,
Freiherr v. Riedel,  in einer Rede bemerkt haben, im Reichs-
ctat von 1902 werde wohl höchstens ein Defizit von 3414
Millionen Mark vorhanden sein. Ist diese Angabe richtig, so
kann sie nur auf einen llapsus linguae des bayrischen Ministers
beruhen, denn, wie der „Lokal-Anzeiger" zuverlässig mittheilen
kann, beträgt der Fehlbetrag nach dem inzwischen im Bundesrath
Angegangenen Etatgesetz 80,2 Millionen Mark. Vielleicht sagte
aber Freiherrv. Riedel nur, daß cs möglicherweise dem Bundes¬
rath gelingen werde, diese Summe durch Abstriche auf 34s.4
Millionen herabzumindern.

Die Einführung der Aü i t u r i en t en p r Lf u n g s -
Vorbedingungen für das t hier ärztliche
Studium  wird als ziemlich gesichert betrachtet. Die Ver¬
handlungen zwischen den preußischen Ministerien sollen im
Wesentlichen abgeschloffen sein und von einem grundsätzlichen
Widerstande des Kultusministeriums nicht mehr die Rede sein.

* Graf Wolff-Mcttcrnich, der in Aussicht genommene
Nachfolger des bisherigen Botschafters in London, Grafen Hatz-
feldt, ist am 2. Dezember 1863 geboren, wird also im nächsten
Monat 48 Jahre alt. Er trat erst verhältnißmäßig spät in den
diplomatischenDienst, indem er 1882 Ättachü bei der Botschaft
in Wien wurde. Einen großen Theil seiner diplomatischen Lauf¬
bahn Hot er in London zugebracht, wohin er 1885 als zweiter
Botschaftssekretär kam, nachdem er vorher dritter Sekretär in

Er fuhr fort, aber indem er Buch und Täuschung bei¬
seite legte:

„Ta hörte die Elfe einmal wie im Traum ein leises,
leises, blechernes Klirren : „Sieh ', ich bin zersprungen und
klanglos geworden um Dich, und nichts in der Welt kann
mich heilen. Nur Du. Dein Herz ist von Gold, weißt Du
es ? Wenn Dein Herz schmelzen will, und Du läßt das
heiße Gold über den Riß, über mein gesprungenes Erz
fließen, dann wird es wieder heil und ganz — "

Es war zu viel. Sie hatte die Hände vor das Antlitz
geschlagen und weinte heftig. Er stand auf und beugte
sich, die Hand auf ihrer Stuhllehne , zu ihr nieder.

„Darf ich?" flüsterte er mit fast erstickter Stimme,
„darf die kalte, böse Glocke■- "

Sie ließ die Hände langsam sinken und sah ihn mit
nassen Augen an. Dann strich sic sich die Thränen von
den Wimpern. Und von ihren noch .zuckenden Lippen
klang es leise wie ein Hauch ihm entgegen:

„Ich habe lange abgebeten, lange, lange schon- "
.VII.

Butterwoche! die Du dem Russen bist, was dem
Venetiancr sein Carncval, welcher Russe hätte nicht ein
Lächeln ans den Lippen und im Sinn , wenn Dein kurzes
Reich beginnt ! Aber verschieden wie der Charakter der
beiden Völker, der beiden Länder, ist auch naturgemäß
das Bild , das beide Volksfeste bieten. Ein echtes Winter¬
fest des Nordens ist diese letzte Woche vor der: großen
Fasten, welche dein strenggläubigen Russen nicht nur den
Genuß des Fleisches selbst ganz untersagen, sondern auch
alles dessen, „was vom Fleische kommt". Daher der
Name Butterwoche für die kurze Spanne Zeit, wo Milch
und Eier, Butter und Käse noch gestattet sind, und zu¬
gleich damit Theater und laut lärmende Belustigung.
Während die Küche fast den ganzen Tag die dampfenden
Blinny , eine Art Pfannkuchen, auf den so reichlich wie
möglich beschickten Tisch liefert, klingen dräußen aus den
Straßen , zum stillen Grame der einheimischen Jswoscht-
schiki, die finnischen Schlitten, denen sonst der Stadtbe¬
zirk verschlossen ist: und man besteigt halb lachend, halb
schmälend die ärmlichen niedrigen Holzgefährte, die mit

Paris gewesen war. Er blieb bis 1888 in London und wurde
dann zur Gesandtschaft in Brüffel versetzt. 1890 kam er als
erster Botschaftssekretärnach London zurück, wo er 5V-j Jahre
blieb, um dann als Generalkonsul für Egypten nach Kairo zu
gehen. Dort erhielt er im März 1896 den Titel und Rang eines
außerordentlichen Gesandten und bevollmächtigten Ministers.
Gegen Ende des Jahres 1897 wurde er preußischer Gesandter
bei' den mecklenburgischen Höfen und den Hansestädten, in den
Jahren 1898 und 1899 hat er den Kaiser mehrfach auf seinen
Reisen als Bertreter des Auswärtigen Amtes begleitet.

* Eine bemcrkcnswcrthc Kundgebung, veranlaßt durch
die Ernennung des Prof. Spahn, soll, nach der „Münchener Allg.
Ztg.", in der allernächsten Zeit erfolgen. Sie soll darin bestehen,
daß akademische Kreise gegen die Besetzung von Universitätsstellen
unter konfessionellen GesichtspunktenStellung nehmen. Die
Form der Kundgebung wird die einer besonderen Zustimmungs-
adreffe an Mommsen sein, die zu den in seinem öffentlichen
Schreiben ausgesprochenen Grundsätzen sich bekennt. An ver¬
schiedenen Hochschulen wird die Unterzeichnung der Adresse vor¬
bereitet.

- Eine Sensationsmeldung, die eben durch die Blätter
geht, sei unter allem Vorbehalt wiedergegeben. Danach verlautet,
England habe eingewilligt, an Deutschland die Inseln Sansibar
und Pemba abzutreten. Diese Abtretung sei eine Gegenleistung
dafür, daß Deutschland auf seine Ansprüche an die Delagoabai
verzichtet. Damit wäre die bisher von Vielen gehegte Annahme
hinfällig, daß über die Delagoabai schon in dem deutsch-englischen
Eventuatvertrag eine Einigung stattgefunden habe. Vor Allem
gehört die Delagoabai noch den Portugiesen.

* I » München wurde der Neubau der Reichsbank .'
h a u p t stel l e durch den Prinzrcgenten unter Führung des
Präsidenten der Reichsbank, De. Koch, besichtigt. Mittags folgte
die Einweihungsfcier, zu welcher sämmtliche Staatsministcr, der
preußische Gesandte, Graf Monts, der Regierungs-Präsident von
Oberbayern, beide Bürgermeister von München und Vertreter der
Münchener Bank- u. Handclswelt erschienen waren. Or. Koch be¬
tonte in seiner Ansprache, daß seiner Zeit gerade die bayrische
Regierung für den Gedanken einer Reichsbank eingetreten sei.
Der Verkehr der Münchener Reichsbankhauptstelle habe sich auf
allen Gebieten ihrer Thätigkeit erweitert. Das Verkehrsleben
mache jetzt eine schwierige Periode durch, doch dürfe man hoffen,
daß diese bald ein Ende nehmen werde, denn deutscher Fleiß
und Unternehmungsgeist seien nicht verloren gegangen. Wenn
der Frieden erhalten werde, würde sich die Lage schon bessern.
Ferner sprachen Baurath Adelung, sowie der Direktor der Reichs¬
bankhauptstelle, Steinte, welchem anläßlich des Tages der Titel
„Geheimer Regierungsrath" vom Kaiser verliehen wurde.

* Zur Sicherung der AnstcllnngSvcrhältnisscsolcher
deutschen Lehrer, die aus demAus l ande wieder in den
heimischen öffentlichen Schuldienst znrllcktreten, hat der Kultus¬
minister ungeordnet, daß bei Ueberweisung von Lehrern nach
deutschen Schulen im Anslande in erster Linie eine Beur¬
laubung  des Lehrers ins Auge zu fassen sei. Die Zeit des
Urlaubs könne bei seinem Rücktritt in den heimischen Schuldienst
ohne Weiteres auf seine Dienstzeit angerechnet werden. Erscheine
die Beurlaubung nicht angängig, so habe der Lehrer zum Ueber-
tritt in den ausländischen Schuldienst seine Entlassung zu einem
ausländischen Amte zu beantragen; es könne ihm indeß unter
Voraussetzung der Dienstfähigkeit und weiterer tadelloser Dienst¬
führung die Wiederzulaffung zum preußischen Schuldienst nach
der Rückkehr aus dem Auslande in Aussicht gestellt werden. Es
komme dabei jedoch in Betracht, daß nur die Dienstzeit in den
öffentlichen  Schulen in den deutschen Kolonieen, sowie an
den vom Deutschen Reiche unterstützten Schulen im Auslande
als öffentlicher Schuldienst angesehen werde und auf das Be¬
soldungsdienstalter anzurechnen sei. Im Uebrigen seien die deut¬
schen Schulen im Ausland als Privatschulen anzusehen.

* An de» öffentlichen Arbeitsnachweisen des Deut¬
schen Reiches hat im Oktober der Andrang  einen solchen
Grad erreicht, daß auf jede offene Stelle zwei Arbeitsuchende
zu verzeichnen waren! In genauen Ziffern kam im Durchschnitt
der Arbeitsnachweise, so weit sie an die Berichterstattung der
Berliner Halbmonatsschrift„Der Arbeitsmarkt" angeschloffen
sind, auf 100 offene Stellen 198,1 Arbeitsuchende(gegen 135,3
im vorjährigen Oktober). Während die Zahl der Beschäftigten,

Matten und Decken aus allerhand buntem Flechtwerk
nothdürstig aufgeputzt sind.

Und auf dem riesigen Marsfetd , da reihen sich Buden
au Buden, die Balaganny : die Eisberge laden zu sausen¬
der Fahrt im engen Schlittchen von der Höhe hinab;
Earroussels und Schaufelräder drehen sich im Kreise; auf
offenen Tanzbühnen und in Schaubuden unterster Art
ergötzt sich das Volk, während dem verwöhnteren Ge¬
schmack in bretternen Augenblickstheatern von ganz an¬
sehnlicher Größe bessere, initunter sehr hübsche Schau¬
stellungen geboten werden. Diese Vorstellungen dauern
die ganze Woche durch ununterbrochen von: Morgen bis
zum späten Abend, und jedes dieser kleinen Theater hat
für diese Zeit ein einziges, aber ihm allein gehöriges
Stück. Während die eine Aufführung bei meist gefülltem
Hause vor sich geht, harrt draußen schon der nächsten
Wiederholung eine schaulustige wohlvcrmummte Menge,
welche das eben sich entleerende Bretterhaus sofort
wieder füllt , so daß den oft erschöpften Schauspielern oder
Vortragenden nur eine ganz kurze Pause der Erholung
vergönnt ist.

Diese schauspielerischen Kräfte entstammen selbst¬
redend fast ausnahmslos den alleruntersten Schichten der
Bühnenwelt ; oft verhilft auch nur ein hübsches Gesicht
oder keck-gewandtes Gebahren einer ganz Ungeschulten
zu dem reichlichen, aber furchtbar schwer erworbenen Ver¬
dienst; bisweilen aber treibt auch i er Hunger ein ver¬
fehltes Menschendasein zu diesem niedrigen und ver¬
achteten Augenblickserwerb. — Ja , mehr als eine
Künstlerlaufbahn haben die Balaganny schon:— beginnen
oder enden sehen.

Eine kleine Gruppe von drei augenscheinlich zu¬
sammengehörigen Paaren betritt soeben eines der
Theater , als der Vorbang schon ausgeht und die vorderen
Reihen, so wie die besseren Logen bereits besetzt sind.
Aber gut gelaunt nehmen sie ihre Plätze in einer Seiten¬
loge ein, die Damen vorne, die Herren dahinter . Sie
folgen der Pantomime , die aus der Bühne vor sich geht,
nicht inii ungetheilter Aufmerksamkeit, sondern unter¬
halten sich gelegentlich flüsternd, aber zwanglos und
heiter. Doch plötzlich läßt die eine Dame einen leisen.
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die in den Krankentaffen versichert waren, im vorigen Jahre im
Laufe des Oktobers noch um 1,2 pCt. sich hob, ist sie in diesem
Jahre um 1,6 pCt. zurückgcgangen. Infolge der sinkenden Löhne
ist der innere Marti immer weniger aufnahmefähig geworden,
und der dadurch hervorgerufenc weitere Rückgang führt zu neuen
Arbeiterentlaffungen. Selbst ein Betrieb, wie die Bereinigte
Königs- und Laurahütte, hat den Arbeitern die Nothwendigtest
starker Entlaffungen bekannt gegeben.

* Wohnungsnot!) in Berlin . Welche schlimmen
Wohnungsverhältnisse in den ärmsten Klaffen der Be¬
völkerung der Reichshauptstadt herrschen, davon giebt ein
von der „Nationalzeitung" aus dem amtlichen Be¬
richt der städtischen Deputation für Statistik zu¬
sammengestellterAuszug einen erschreckendenBeweis: Im
Jahre 1895 war in Berlin noch ein Ueberfluß an Wohnungen,
jetzt ist Mangel da, und die Wohnungsverhältnisse sind noch
viel schlechter geworden. Nach amtlichen Aufzeichnungen gab
es in Berlin 2606 Wohnungen, die nur aus einer Küche be¬
standen, im Stadttheil Wedding diente diese Küche acht Menschen
zum Aufenthalt. Man stelle sich dieses Bild vor, man denke
nur daran, daß Jemand von diesen acht Menschen trank würde.
Viermal mußte eine solche Küche, die zweifellos auch sehr klein
ist, sieben Menschen aufnehmen. Was für eine Luft muß hier
geherrscht haben, wie kann von Sittlichkeit überhaupt noch die
Rede sein, wenn in einem so engen Raum sieben Menschen kam-
piren. Einundzwanzigmal hausten sechs Menschen in einer
Küche. Namentlich in der nördlichen Rosenthaler Vorstadt
waren solche menschenunwürdige Wohnungen zu finden, es gab
deren daselbst 360. Die südliche Rosenthaler Vorstadt wies
294 auf; es folgt der Wedding mit 265, die Oranienburger
Vorstadt mit 239; in den Stadttheilen Friedrichswerder und
Thiergarten-Vorstadt waren solche Behausungen nicht anzu¬
treffen. , Aber die Sache kommt noch viel schlimmer. 1950
Wohnungen setzten sich nur aus unheizbaren Zimmern, mit oder
ohne Küche, zusammen; es sind zweifellos darunter viele dunkle
Kellerlöcher, in die lein Sonnenstrahl dringt, in denen Moder¬
geruch herrscht; sie sind die Brutstätten der schlimmsten Krank¬
heiten. In ihnen findet das VerbrecherthumUnterschlupf. Eim-
mat dient- eine solche nur aus einem unheizbaren Zimmer be¬
stehende Wohnung 14 Personen zur Unterkunft! und diese
Musterwohnung liegt nicht etwa im äußersten Norden oder im
entferntesten Osten, wo die letzten Häuser stehen, nein, im
Herzen der Stadt, in der Friedrichstadt. Achtmal diente die
aus einem unheizbaren Zimmer bestehende Wohnung neun
Personen zum Aufenthalt, und wieder ist es die vom elek¬
trischen Licht llbergoffene Friedrichstadt, die eine solche menschen¬
unwürdige Wohnung aufzuweisen hat. Achtzehnmal kampiren
je acht Personen, sechsundvierzigmal je sieben Personen in einem
solchen Raum, einmal bezw. viermal befindet sich wieder eine
solche in der Friedrichstadt, der Stadttheil Friedrichswerber
hat sechs solcher Behausungen; es folgt die Thiergarten-Vor¬
stadt mit elf. Im westlichen Stralauer Viertel waren dagegen
182 solcher„Wohnungen" zu finden, dann folgt die Oranien¬
burger Vorstadt mit 177, die Luisenstadt östlich des Kanals
mit 160. Von den Wohnungen mit einem heizbaren Zimmer
gab es eine, die 14 Personen aufnehmcn mußte!

, * Rundschau im Reiche. Nach socialdemokratischen
Feststellungen sind in Berlin über 530,000 Stimmen
gegen den Zolltarif  eingesammelt worden und im
Deutschen Reich  in 138 Wahlkreisen 2,5 2 0,000
Unterschriften . — Aus Kiel  wird gemeldet: Die am
Donnerstag ausgesetzt gewesene Verhandlung gegen den Wacht¬
meistersmaat Grützmacher von der „G a z el l e" wurde am
Samstag fortgesetzt. Der Angeklagte wurde wegen thätlicher
Beleidigung Untergebener in drei Fällen zu 3 Monaten Gefäng-
niß und Degradation verurtheilt.

Ausland.
* Oestcrrcich-Ungarn. In der Rede, die Abg. Dr. @r Iet

im österreichischen Abgeordnetenhause bei der Begründung seines
Dringlichteitsantrages gegen die Einwanderung der
geistlichen Orden aus Frankreich  gehalten hat,
waren folgende interessante Daten über die O r d en in
Oe st er reich und ihren Besitz  enthalten: Oesterreich hat

halb wieder unterdrückten Ruf der Ucberraschung hören
und greift nach dem Arm ihrer einen Nachbarin. Diese
wendet sich ihr zu : „Was — Eva ?"

„Still ! -— um Gotteswillen sieh' — auf der Bühne —-
da links — auf unserer Seite — die Blondine — ist das
nicht — ?"

Paula beugt sich vor, das Glas an den Augen, und
mustert die geschminkte Gestalt im gewagten Anzug; im
nächstem Augenblick aber läßt sie cs sinken und tauscht mit
der Schwester einen beinahe entsetzten Blick.

„Aurelie !" flüstert sie, fast nur mit einer Bewegung
der Lippen. Dann blickt sie verstohlen rückwärts. „Ich
glaube, Sascha kann sie von seinem Platze aus nicht
sehen", fährt sie in denl gleichen, nur der Schwester ver¬
nehmbaren Flüstern fort , „aber wenn sie den ihren
wechselt— und wir haben ihn mitgeschleppt!"

„Nur ruhig . Er ist kurzsichtig, ich werde ihm seinen
Gucker fortnehmen — schlimmstenfalls müssen wir
Migräne bekommen — " Sie wendet sich rückwärts.
„Herr Professor!" sagt sie mit neckender Förmlichkeit.

„Frau Adelsmarschall!" giebt Sascha Morolt
ahnungslos und lächelnd zurück.

„Darf ich Sie ans einen Augenblick um Ihr Binocle
bitten ? Ich will doch die Herrlichkeiten einmal beaugen¬
scheinigen!"

Er willfahrt ihr sofort, heiter auf ihre muntere
Sprechweise eingehend. Paula hätte diese muntere Weise
kaum gefunden, obgleich sie dieselbe als das Richtige er¬
kennt. Aber während ihr hier die Gegenwärtige in
solcher Gesunkenheit gegenübcrfftand, mußte sie an die
Vergangenheit denken, an das junge schöne Mädchen, das
sie Freundin genannt hatte. Und durch wie seltsame Ver¬
wickelungen hatte jenes Mädchen in ihr eigenes Leben ein-
gcgriffen, bestimmend, entscheidend! Und hier und so
das Ende ! Bei den Balaganny!

Ein schneidendes Weh erfaßt sie; sie deckt leicht die
Hand über die Augen und wendet sich um : „Clemens —"

„Nun — Liebling, Du bist ja ganz blaß — "
„Wollen wir fort — "
„Dir ist nicht wohl?,̂ ' .
«Komm' fort .—"1 (Fortsetzung folgt.]



No . 54 « . 4 » . Jahrgang . Wiesbadener Tagblatt ( Abend -Ausgabe ) , « erlag : 2a «ggafse » 7 . L8. November 1001 . Seite » .

im Jahre 1896 488 Männer-Orden mit 8530 Mitgliedern und
847 Frauen-Orden mit 15,616 Mitgliedern gehabt. Das Ver¬
mögen dieser Orden belief sich im Jahre 1880 an Immobilien aus
49,2 Millionen Gulden, an Mobilien 38,7 Millionen Gulden.
Bis zum Jahre 1895 ist dieses Vermögen zu folgender Höhe ge¬
wachsen: Besitz an Mobilien 64,7 Millionen Gulden, an öffent¬
lichen Obligationen 46,37 Millionen Gulden, an Privatkapitalien
3,6 Millionen Gulden, an anderen Kapitalien 4,4 Millionen
Gulden, zusammen also 119,2 Millionen Gulden. Tirol  allein
besitzt 68 Männer-Orden mit 1605 Mitgliedern und 56 Frauen-
Qrden mit 3370 Mitgliedern. — Samstag stand der angebliche
Sohn des verstorbenen Erzherzogs Ernst, Baron Ernst Wall-
bürg,  vor dem Strafgericht in Budapest.  Die Staats¬
anwaltschaft hatte gegen ihn wegen unbeglichener Hotelrech¬
nungen, sowie anderer Schulden Anklage auf Kreditbetrügereien
erhoben. Die Verhandlung nahm einen sensationellen Verlauf,
indem angesehene Zeugen, darunter ein Königlicher Notar, be¬
zeugten. W allburgs Ansprüche  hätten beim Wiener-
Hof stillschweigende Anerkennung  gefunden und
er hätte berechtigte Aussicht gehabt, vom Hofe Geld zu erhalten.
Aus unbekannten Gründen sei jedoch nach langem Hinziehen feine
Forderung abgewiesen worden. Trotzdem nun das Schulden¬
machen Wallburgs bewiesen worden war, sprach ihn der
Gerichtshof frei.

* Italien . General Emilio Pallavicini,  der
in den italienischen Freiheitskriegen eine bekannte Rolle spielte
und bei Aspromonte Garibaldi gefangen nahm, ist in Rom g e -
sto r b en. Er war langjähriger erster Adjutant des Königs
Umberto.

* Niederlande . Zum Befinden der Königin
Wilhelm ine  von Holland wird den „Münch. N. N." aus
dem Haag  gemeldet: Obwohl amtlich versichert wird, daß
Königin Wilhelmine sich in normalem Zustand befinde, herrscht
in der Bevölkerung einige Aufregung wegen der Krankheit der
Königin, welche die Folge einer Fehlgeburt zu sein scheint. Drei
Aerzte behandeln die Königin, die mindestens6 Wochen ans Bett
gefesselt bleibt. Große Unruhe wurde insbesondere dadurch her-
vorgcrufen, daß die Königin-Mutter Emma, die in Arolsen
weilte, sowie der Prinzgemahl Heinrich, der auf der Jagd war,
telegraphisch nach Schloß Loo berufen wurden. Irgendwelche
Gefahr ist jedoch nicht vorhanden.

* Frankreich. Ueber 500 Kellner zogen am Freitag Abend
vor ein Pariser Arbeits-Nachweis-Büreau und zertrümmerten die
Fenster desselben. Sie verlangten die Abschaffung der Arbeits-
Nachweis-Büreaus, da die Mehrzahl derselben die Arbeits¬
suchenden nur prellten. — Der Deputirte Basly  gab die von
den Vertretern der ausländischen Bergarbeiter in der Konferenz
zu Dover gefaßten Beschlüsse bekannt. Die belgischen Vertreter
erklärten, das Comite des belgischen Bergarbeiterbundes wolle
sich nicht an der Beivegung der französischen Bergarbeiter be¬
theiligen. Die deutschen und österreichischen Vertreter wiesen da¬
rauf hin, der allgemeine Ausstand wäre fowohl für die deutschen
und österreichischen, wie für die französischen Bergarbeiter ein
großes Unglück. Die englischen Vertreter sprachen sich dahin aus,
sie glaubten nicht, die Forderung genügend einschränken zu
können, um die Kohleneinfuhr nach Frankreich zu verhindern.

* Russland . Die Kommission zur Verhütung und Be-
iämpfung der Pest giebt bekannt, daß di« zwei letzten Todesfälle
in Odessa als wirkliche Pestfälle  erkannt wurden. In¬
folge dessen wurden die betreffenden Häuser vom Verkehr abge¬
sperrt und die Bewohner ärztlicher Beobachtung unterstellt, so¬
wie die Wohnungen desinfizirt. Auch wurden in Odessa und
den Vorstädten, sowie bezüglich der auslaufenden Schiffe eine
Reihe gesundheitspolizeilicher Maßnahmen ergriffen. Neue Er¬
krankungsfälle sind seit den letzten beiden, am 8. November vor¬
gekommenen, nicht bekannt geworden. — Blättermeldungen zu¬
folge wird der C z a r nach Weihnachten seine Gemahlin nach der
Riviera begleiten. Er werde auf dieser Reise Wien passiren und
mit dem österreichischen Kaiser eine Begegnung haben. In
Mailand oder Venedig werde dann eine Zusammenkunft mit
dem König von Italien stattfinden.

* Großbritannien . Dem „B. Lok.-Anz." wird aus
London  gemeldet: Die „Times" bringt folgendes Telegramm
aus Shanghai:  In letzter Zeit erregt hier-das ordnungs¬
widrige Verhalten der deutschen Soldaten erhebliche Storungen.
Fälle' von Angriffen auf Polizei und Andere sind häufig und

ernst geworden. Die Offiziere thun ihr Möglichstes, die Ord-
nung zu wahren, doch die Soldaten zeigen denselben bejammerns-
werthen Mangel an Disciplin, der schon oft in Nord-China zur
Schau getragen wurde. Diese offenbar erlogene Mittheilung
des englischen Blattes ist eine neue Beleidigung des „officiell"
befreundete» Deutschlands. — Nach einem Londoner Telegramm
des „Matin" soll sich König Eduard sehr abfällig über die Rede
Chamberlains in Edinburg ausgesprochenhaben.

* Spanien . Aus Madrid,  17 . November, wird ge¬
meldet: Studenten veranstalteten gestern eine Kundgebung, wobei
sie die Straßenbahnwagenmit Steinen bewarfen. Mehrere
Passagiere sind dadurch verletzt worden. Ungefähr 600 Studenten
durchzogen die Straßen unter dem Absingen der Marseillaise
und Schmährufen gegen den Gouverneur und die Regierung.
Der Polizei gelang es, die Ruhe wiedcrherzustellen.

Der Freiheitskrieg der Sirren.
hd. Berlin , 16. November. Dem „Berliner Tageblatt"

wird aus London  telegraphirt: Erst jetzt kommt aus Kapstadt
die Meldung, wonach am 13. Oktober 200 Mann von Smuts
Kommando unter van der Venter, Karsten und Botha einen
englischen Posten bei Doornbusch, in der Nähe von Somerset-
Ease, angegriffen haben, der von 50 Mann der berittenen In¬
fanterie von Somerset vertheidigt wurde. Kapitän Thornton
von der Kappolizei kam mit 130 Mann derselben den ange¬
griffenen Truppen zu Hülfe, war aber nicht im Stand«, die nach
kurzem Widerstande erfolgte Uebergabe zu verhindern. In seinem
Bericht meldet Thornton, daß er eine ziemlich starke Position
besetzt hielt, daß die Leute unter seinem Kommando sich aber
weigerten, weiter auf die Buren zu schießen.

hd. London, 16. November. Lord Kitchener hat über die
freiwillige Uebergabe der englischen Truppen in Südafrika einen
Bericht eingesandt, der eine besonders groß- Besorgniß einflößen
soll. Die Buren bezeichnen die englischen Soldaten nur noch mit
dem Namen„Hands op" (Hände hoch).

hd. Paris , 18. November. Aus London  kam diese
Nacht die Nachricht: In später Abendstunde sei aus Südafrika
gemeldet worden, Louis Botha habe die englischen Truppen an
der Natal-Grenze überrumpelt und ihnen eine blutige Nieder¬
lage beigebracht. Das Kriegsamt erklärt, über diese Affaire
nicht informirt zu sein.

wb. Standerton , 18. November. Burentruppen um¬
zingelten am 12. d. M. im Süden des Klipflusses eine Ab-
theilung Engländer, welche einen Tobten und 7 Verwundete
verloren. Außerdem wurden vier gefangen genommen. Die
Buren erklären, daß sich ihr Verlust auf 3 Todte und 17 Ver¬
wundete belaufe.

wb. London, 18. November. Nach dem amtlichen Berichte
verloren die Engländer im letzten Kampfe bei Brakspruit
9 Todte und 10 Verwundete, 64 wurden gefangen genommen.
Sämmtliche Gefangene bis auf einen Leutnant wurden später
freigegeben.

Paris , 16. November. Eine „Matin"-Depesche aus
London meldet die nahe Abberufung  K i t ch«n e r S
wegen dessen erschütterter Gesundheit.  Dessen
Nachfolger  wäre GeneralI a n H a mi l t on , der nach dem
Kap unterwegs ist. — Privatdepeschen der „Liberia" melden aus
Durban , daß Kitchener  durch einen Parlamentär brief¬
lich Botha neue Verhandlungen  anbot. (M. N. N.)

lid. LaS PalmaS , 18. November. Ein englischer Dampfer
aus Kapstadt nach London unterwegs, passirtc gestern Kap¬
stadt mit 1015 Verwundeten und kranken Soldaten der eng¬
lischen Armee an Bord.

lid. London, 17. November. Zwischen dem Kriegsminister
Brodricks und dem Marschall Roberts sind Differenzen ent¬
standen. Die Regierung ist mit Roberts deswegen unzufrieden,
weil er im Lande Festgelagen präsidirt, Schießmedaillen ec. ver¬
theilt, anstatt auf seinem Posten zu sein. Wie es heißt, werde
Roberts im April nächsten Jahres seinen Abschied nehmen.

bd. Brüssel , 17. November. Das belgische Hülfs-Comitü
für die Buren veranstaltet im ganzen Lande eine Petitions-Be¬
wegung an die Regierung, damit dieselbe in England die Ver¬
legung der Koncentrationslager in einen gesünderen Landstrich
in der Nähe der Küste beantrage.

Verhalten der Burenkommandos auf englischen
Farmen, Ein englischer Farmer aus der Kapkolonie berichtet
der „Morning Post" über daü Verhalten eines BurenkommandoL
auf seiner Farm. Nachdem er beschrieben hat, wie die Buren
an das Gehöft herangerittcn kamen und nach freundlicher Be¬
grüßung daran gingen, sich aus den Vorräthcn der Farm Speisen
zu bereiten, sagt er: „Ein Bedenken, daß die Frucht langer Jahre
durch die Buren zerstört werden könnte, wurde dahin beantwortet,
daß sic nicht das Verlangen hätten, ohne Zweck zu zerstören, so
lange man ihnen keine Schwierigkeitenin den Weg lege und sie
nehmen könnten, was sie an Nahrungsmitteln gebrauchten. Wir
bemerkten zu unserer großen Beruhigung, daß der Kommandant
eine fast eiserne Zucht über seine Leute ausübte. Er war ein ernst¬
blickender Mann, und wenn er auch höflich sprach, so hatte doch
sein Wesen das Charakteristische einer durch lange Gewohnheit
angenommenenNeigung zu befehlen. Viele der Buren betraten
unser Haus. Einige nahmen Kaffee von dem unberührten Früh¬
stückstisch, andere baten um die neuesten englischen Zeitungen und
lasen sich mit der größten Kaltblütigkeit die Artikel über die
Buren vor. Wieder andere entdeckten die Speisekammern und
Lagerräume und nahmen sich Lebensmittel; kein einziger aber be¬
trat unsere Schlafzimmer. Viele der Burenkommandanten sind
in dieser Beziehung sehr rücksichtsvoll." Als eine Nichte des
Farmers die Befürchtung aussprach, daß man zu viel Vieh tödte,
erhielt sie die Antwort: „Oh, wir lassen unsere Leute nicht
hungern, aber wir tödten nur, um Fleisch zu haben. Mr tödten
nicht, um zu verwüsten, wie die Engländer." Vor dem Ab¬
marsch des Kommandos machte der Burenkommandant darauf
aufmerksam, daß jede Mittheilung von seiner Anwesenheit an die
Engländer verboten sei, und daß jeder Hottentotte, der es wagen
werde, Nachrichten an die Engländer zu überbringen, damit rech¬
nen könne, daß man ihn erschießen würde.

Asrs Stadt und Sand.
Wiesbaden,  18 . November.

Nativnallibcrol-tonscrvative Wähler-Versammlung.
Das Wahl-Comitv für die Kandidatur Bart¬

ling  hatte am Samstag Abend in der Turnhalle, Hellmund¬
straße 25, eine Wählerversammlung veranstaltet, zu welcher
alle Wähler, welche sich für diese Kandidatur interessiren, ein»
geladen waren. Der Saal war gut, aber nicht ganz besetzt,
und die Mehrheit der Erschienenen bestand aus Rentnern,
Beamten und Pensionären, während die breiteren Schichten des
Volkes, Arbeiter, Handwerker und Gewerbetreibende, weniger
vertreten waren. Nachdem die Versammlung durch den Vor¬
sitzenden des nationalliberalen Wahlvereins, Herrn Rechts¬
anwalt S i eb er t , mit einer freundlichen Begrüßung der Er¬
schienenen eröffnet worden war, ergriff der Kandidat, Herr
Ed. B a r t l i n g , das Wort, um sein Programm zu ent¬
wickeln. Zuvor sagte er für die ihm erwiesene Ehre besten
Dank und fügte hinzu, er habe sich um deswillen zur Annahme
der Kandidatur bereit erklärt, weil, wie die Verhältnisse zur
Zeit im Wahlkreise lägen, er es als seine Pflicht erachtet habe,
dem Ruf Folge zu leisten. Nicht Ehrgeiz sei es, der dabei mit¬
gesprochen habe, sondern ausschließlich der Wunsch, den Inter¬
essen des Wahlkreises und der Partei, der er angchöre, zu
dienen und für seine erste Pflicht halte er es, sich den Wählern
vorzustellen und sich kurz über seine Person und politische
Stellung und auch darüber auszusprechen, wie er über die wich¬
tigsten Fragen denke und welche Stellung er dazu bei seinem
Eintritt in den Reichstag einnehmen werde. Wie seinen
näheren Freunden bereits bekannt, sei er, so fuhr Herr Bart¬
ling fort, von Beruf Bau- und Maschinentechniker, er habe
Jahre lang praktisch gearbeitet, sei Beamter gewesen, habe sich
in verhältnißmäßig frühe» Jahren selbständig gemacht und
stehe nun seit 30 Jahren als selbständiger und freier Mann im
praktischen Leben. Außer seinem eigenen Geschäft, in dem er
noch 1700 Arbeiter und Maschinen mit 6000 Pferdekräften be¬
schäftige, habe er manches andere größere industrielle Unter¬
nehmen mit ins Leben gerufen und dabei auch das Leben
kennen gelernt, ebenso die Interessen der größeren und kleineren
Geschäftsleute, auch die Wünsche und Bedürfnisse der Arbeiter.
Wie den Herren in Wiesbaden bekannt, habe er neun Jahre dem

Feuilleton.

Königliche Schauspiele.
Samstag,  den 16. November: „Das Mädchenherz".

Oper in 3 Akten von C. Buongiorno.
Ueber den Text und die allgemeine musikalische Anlage der

neuen Oper ist schon an dieser Stelle das Wissenswertheste be¬
richtet. Die Wirkung auf das Publikum kann im Ganzen nur
als günstig bezeichnet werden. Es liegt ein anregender,
prickelnder Reiz in dieser Musik, die weniger durch Tiefe und
Adel der Gedanken oder Empfindungen, als durch melodiös¬
gefällige Haltung für sich einnimmt. Buongiornos Talent ist
kein unmittelbar schöpferisches, aber es ist elastisch, findig und
in der Ausnutzung vokaler und instrumentaler Effekte wohl¬
geübt. Die Letzteren entsprechen allerdings nicht immer den
jeweiligen Situationen oder Charakteren, sondern verdanken
ihre Existenz oft nur einer Laune oder dem farbenfreudigen
Sinn des Komponisten. Größere und ausgeführtere Musik¬
sätze sind vermieden; aus dem zierlichen, fast ein wenig zer¬
bröckelnden Mosaik der Komposition hoben sich auch bei der
Aufführung die schon neulich bezeichneten Einzelheiten als die
wirkungsvollsten hervor. Der erste Akt ist allerliebst: bunt,
rund und munter; wohl streift er zuweilen an das Operetten¬
hafte, aber der Dichter hat es so gewollt und der Musiker durfte
ihm nichts schuldig bleiben. Der zweite Akt — das Theater
auf dem Theater — erschien etwas gedehnt; auch läßt sich die
Sache doch wohl nicht so gut verwirklichen, wie sie in der
Phantasie sich ausmalt: Der Raum für die „Aktion erschien auf
dem „teatrino " allzu beengt, auf dem wirklichen Theater allzu
weit und leer. Musikalisch bietet dieser Akt in seiner, bte
Rococo-Manier fein persiflirenden Haltung viel Anziehendes.
Mit dem letzten kleinen Duettsatz weiß der Komponist recht
geschickt den Uebergang zur tragischen Wendung seiner Oper
anzudeuten. Trotzdem befremdete die Kranken- und Sterbe-
zimmer-Atmosphärc, die im letzten Akte Bild und Musik er¬
füllt; der Gegensatz gegen die heitere Stimmung der voran¬
gegangenen Scenen schien allzu kraß. Es darf aber dem
Maestro Buongiorno nachgesagt sein, daß er auch hier den
dichterischen Intentionen mit liebevoller Hingabe und ent¬
schiedenem dramatischen kotzte.

Für die Hauptrolle der Alba bringt Fräulein Kaufmann
viel wünschenswertheVorzüge mit: Jugend und Liebreiz der
Erscheinung, theatralische Gewandtheit und gesangliche Be¬
gabung. Die Letztere feierte ihre besten Triumphe in der
„Calandrina" des ersten und dem Opernfpiel des zweiten Aktes.
Für die gefühlswärmeren Accente des letzten Aktes ist der flache
Klang des Organs minder geeignet, doch wußte Fräulein Kauf¬
mann hier durch ihr überraschend ernstes und wohldurchdachtes
Spiel über jenen Mangel leichter hinwegzuhelfen. Die Gegnerin
Albas, die Kammersängerin Corilla, war Fräulein von
N eu d eg g , welche nun freilich, trotz ihrer an sich recht ange¬
nehmen Stimme und einer ganz hübschen Anlage zur Kolo¬
ratur, doch in keine glaubhafte Konkurrenz eintreten konnte,
schon weil sie die Partie — der Absicht der Autoren wohl kaum
entsprechend— allzu stark karikirte. Im Gegensatz dazu hob
Herr Müller  die Partie des Hofmarschall Mtoforte weit
über  ihr eigenes Niveau. Eine Figur, wie diesen alten zahn¬
losen, asthmatischen, vornehm-spitzschulterigen Hofmann hin¬
zustellen, in solcher minutiösen schauspielerischen und gesang¬
lichen Durchführung, und dabei immer und überall die Grenz¬
linien der feinkomischen Oper aufs Strengste wahren, — das
heiß' ich mir ein Meisterstück. Für den unglücklichen Liebhaber
Marino hat unsere Bühne in Herrn K l a r m ü l l er einen
ausgezeichneten Vertreter, der sich wieder durch sein ungesucht¬
schlichtes Wesen und die einschmeichelnde Wärme und Weichheit
seines Gesanges sofort alle Sympathieen gewann. Auch Herr
Henke  als Kapellmeister Tronconi bewährte sein anerkanntes
Talent. Den übrigen in der Oper beschäftigten Darstellern
sind minder wichtige Aufgaben zugewiesen; doch that sich
Fräulein Brodmann  im ersten Akt als munteres, durch¬
triebenes Kammerzöfchen ganz besonders hervor; Herr
Rudolph  und Fräulein S chw a r tz gaben gutgelaunt das
überglückliche Elternpaar; von diesen drei Genannten konnte
man nur bedauern, daß sie schon nach dem ersten Akt gänzlich
wieder von der Bildfläche verschwinden mußten. Großartige
Charaktermaslen wurden von ersten Mitgliedern unseres Schau¬
spiels in stummen Rollen dargeboten: der in seiner ganzen
Duodezherrlichkeit vorüberschreitende„Herzog", der in Hoch-
muth und Bornirtheit erstarrte „Ceremonienmeister", der schon
halb abgestorbene„Erste Tenorist" —: Niemand wird an diese
Typen ohne heiteres Lächeln zurückdenken können. Ueber die
geschmackvolle Jnscenirung(Herr Regisseur Dornewaß)  und
die feinsinnige musikalische Wiedergabe(unter Leitung des Herrn

Professor Mannstaedt ) war nur eine  Stimme des Lobes
und der Anerkennung.

Wie schon oben angedeutet, hinterließ die Oper auch beim
Publikum im Allgemeinen einen sehr freundlichen Eindruck;
man applaudirte nach jedem Mt, und der Komponist durfte
mit den Hauptdarstellern— er wies dabei mit Recht in erster
Reihe auf die Vertreterin seiner „Alba" — mehrmals vor der
Rampe erscheinen, um die Spenden des Beifalls persönlich
entgegen zu nehmen. G. D.

Residenz- Theater.
Samstag,  den 16. November, Erstaufführung: „Der

Leibalte". Komödie in 3 Akten von Lothar Schmidt.
Regie: Alduin Unger.

Die berühmte landbürgermeisterlichcVerordnung: „Dieser
Weg ist kein Weg, wer es aber doch thut" ec., könnte man an¬
gesichts dieser Komödie etwa variiren: „Dieses Stück ist kein
Stück." Es besitzt in der That fast keine Spur von dem, was
man Drama, Handlung nennt, kein sich fortentwickelndesGe¬
schehnis;, keinen sich entwickelnden Charakter. Zwei Akte lang
wird uns gezeigt, daß Di-. Ernst Piersig, der Oberlehrer und
Frauenrechtler, ein Streber, Ekel und Heuchler ist, daß seine
nette Frau recht unglücklich mit ihm lebt und deshalb ferner
nicht mehr mit ihm leben kann und will, und daß sein ehemaliger
Leibbursch, hier „Leibalter" genannt, der Feuilletonredakteur
Hans Kade, genau das Gegentheil seines ehemaligen Leibfuchsen
bedeutet, daß er so humoristisch, wie jener ledern, so ausbündig
grob, wie jener in feiner Rede gewählt, so naturburschenhaft
auch in der Erscheinung, wie der Andere geschniegelt ist. Die
Grobheiten des von Frau Martha Piersig bis zum Ueberdruß
häufig „Leibalter" genannten Kade klingen ja ganz lustig, seine
Meinungen lassen sich anhören und einige Charaktere, denen wir
begegnen, bieten uns zwar nichts Neues, aber sie sind wenigstens
zu genießen. Doch was soll das nur Alles? fragt man sich
wieder und wieder. Da, am Schluffe des zweiten der drei
Akte, geschieht endlich etwas. Hans Kade, der sich, ein
Journalisten-Rauhbein, wie es wohl nur Herr Lothar Schmidt
erträumt, eben noch in einer steifen Tischgesellschaft bei Piersig
die Hosenklammern angesteckt hat (!), ist mit seinem Rad davon¬
gefahren. Da stürzt das Dienstmädchen mit der Meldung
herein, daß er an der nächsten Straßenecke zu Fall gekommen
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Magistrat als unbesoldetes Mtglted angehört und in dieser
Eigenschaft manchen seiner Mitbürger und die letzteren ibn
kennen gelernt. So lange er politisch selbständig denken könne,
gehöre er der nationalliberalenPartei an. Neben der Wahrung
der verfassungsmäßigenRechte des Volkes wie der Krone er¬
achte er es als die vornehmste Aufgabe, als die erste Pflicht
jeden Volksvertreters das, was das deutsche Volk in schweren
Kämpfen errungen, das geeinte Deutsch« Reich, das deutsche
Kaiserthum dauernd zu erhalten und in Allem treu mitzu¬
arbeiten, was zu dessen Festigung diene, was die Macht des
Deutschen Reiches, den Wohlstand des deutschen Volkes heben
könne. Die Lasten müßten richtig vcrtheilt, den stärkeren
Schultern die größeren Lasten auferlegt und nicht der einzelne
Erwerbszweig auf Kosten des anderen günstiger gestellt werden.
Gleiche Arbeitsleistung müsse gleich bewerthet werden. Damit
kam Redner auf die Frage, welche gegenwärtig das Volk so
tief erregt und in Kürze den Reichstag beschäftigen wird, die
Erneuerung der Handelsverträge.  Die Regierung habe
die Absicht, die bestehenden Verträge zu kündigen, einmal weil
sich herausgestellt, daß die Zollsätze in manchen Punkten im
Interesse vieler Industrie- und Erwerbszweige der Aenderung
bedürften, daß auf manche Artikel, die heute zollfrei sind, ein
Zoll gelegt werden müsse, wenn viele Industriezweigenicht
dauernd geschädigt oder gar zu Gunsten des Auslandes zu
Grunde gerichtet werden sollten. Der Zolltarif - Ent¬
wurf  sei bereits in einzelnen Theilen vom Bundesrath durch-

.berathen und, wie bekannt geworden, in einzelnen Sätzen ge¬
ändert worden. Die Beweggründe, welche die Regierung bei
der Aufstellung des Tarifs geleitet, seien nicht oder im
Wenigen bekannt. Er, Redner, vermuthe, daß die Reaierunq
mit dem vorliegenden Tarif nur eine Grundlage habe schaffen
wollen, auf welcher sie mit den anderen Regierungen verhandeln
wolle. Und damit habe sie richtig gehandelt. Herr Bartling
betonte dann, er müsse es offen aussprechen, daß er bisher nicht
in der Lage gewesen sei, sich über die meisten Sätze ein ab¬
schließendes Urtheil zu bilden. Der Entwurf enthalte über
900 Positionen und wohl Niemand sei in der Lage, zu sagen,
dieser oder jener Satz sei richtig, der eine müsse erhöht, der
andere erniedrigt werden. Ehe man dazu kommen könne, müsse
man die Sache näher betrachten und Sachverständige hören.
Trotzdem habe er versucht, sich über die wichtigsten Positionen,
die das Volk am tiefsten berührten, über die l a n d w i r t h -
schaftlichen Zölle,  ein eigenes Urtheil zu bilden, doch
sei ihm dies trotz aller Bemühungen bis heute nicht gelungen.
Er könne nur sagen, daß er schon seit Jahren  der Ueber-
zeugung gewesen, daß einzelne Zollsätze in den bestehenden
Verträgen nicht die richtigen seien, daß die Landwirth¬
schaft nicht in genügender Weise berücksich¬
tigt  worden sei. Bereits in 1897, wo er auch die Ehre gehabt,
als Kandidat aufgestellt zu werden und glänzend durchzufallen,
habe er gesagt, daß di« Landwirthe zu kurz gekommen seien,
daß sie am schwersten zu arbeiten und am wenigsten Erfolg
aufzuweisen hätten. Wenn die Arbeiter für sich in Anspruch
nähuren, so viel zu verdienen, daß sie leben könnten, so sei cs
gerade von der Socialdemokratie unverständlich, daß sie den
Getreidezoll so energisch bekämpfe, wenn man sich nicht klar
darüber wäre, was sie mit diesem Vorgehen beabsichtige. Er,
Redner, sei der Ueberzeugung, daß man einen scharfen Unter¬
schied machen müsse zwischen der Arbeiterschaft und den
Führern der Socialdemokratie. Die Arbeiter wollten im All¬
gemeinen ihre Lage verbessern und in dem guten Sinne dieses
Strebens seien wir Alle Socialdemokraten. Die Führer wollten
aber ganz was Anderes, die wollten nur die Unzuftiedenheit
schüren, um sich selbst besser zu stellen auf Kosten der Arbeiter
und man müsse sich wundern, daß die Arbeiter nicht schon längst
eingesehen, daß thatsächlich nur das der Zweck ihrer Führer sei,
aus ihren Taschen zu leben. Diese Führer wollten auch die
landwirthschaftlichen Zölle nur um deswillen nicht erhöhen, weil
sie auch auf die Unzufriedenheit des Bauernstandes spekulirten,
weil sie hofften, daß derselbe unzufrieden werde und zur Social¬
demokratie übergehe. Im Interesse aller staatserhaltenden
Parteien liege es, dem entgegen zu treten und dafür zu sorgen,
daß wir zufriedene Landwirthe hätten. Denn 40 pCt. Aller
gehörten zur Landwirthschaft, und wenn die auch unzufrieden
würden, dann Gnade Gott dem Deutschen Reiche. Deshalb
verstehe er es auch nicht, wie andere Parteien gegen die Getreide¬
zölle so schroff auftreten könnten. Sie sagten, die Industrie

sei und sich was gebrochen haben müsse. Dies hören und plötz¬
lich rabiat werden, ist für Frau Martha eins. Sie springt
auf, schreit nach einem Arzte und rennt wie besessen davon,
ihr« aufgeregten und begreiflicher Weise sehr erstaunten Gäste
sammt ihrem Ekel von Gatten in Verwirrung zurücklassend.
Ah, merkst Du was? Denr verehelichen Publikum geht ein
Talglicht auf. Und nun der Schlußakt. Hans Kode mit seinem
in Gips gelegten Bein auf seiner Bude, in die von außen her
das Sehnsuchtsgeheulseines Hundes— „Caro, Kodes Hund",
steht auf dem Zettel verzeichnet, leider ohne Angabe des vor¬
trefflichen Mimen, der das Gejauner hinter der Scene so
naturgetreu exekutirte— herzerhebend hineinschallt. Gleich
rauscht aber auch Frau Martha mit allerlei schönen Dingen
herein, verkürzt, unbekümmert um das Gerede der Stadt , ihrem
Freunde die Zeit, erzählt ihm, daß sich ihr Ernst schmählichen
Ehebruchs schuldig gemacht und ihr so eine bequenle Handhabe
zur Scheidung gegeben habe und ist mit ihrem auf der Chaise¬
longue liegenden geschindelten Freunde offenbar ganz humo¬
ristisch berührt, als besagter Knabe Ernst plötzlich in ihre Idylle

.hineintritt. Es wird diesem Biedermann nun in leidlicher
Gemüthlichkeit klar gemacht, daß er ein sehr bedenklicher Euro¬
päer sei und daß er weiter nichts zu thun habe, als die Scheidung
ruhig über sich ergehen zu lassen. Als er schließlich mit offen¬
barem Mißvergnügen die Bude verlassen hat, werden sich die
Zurückbleibenden darüber klar, daß sie sich nun, sobald es sich
machen ließe, heirathen würden. Vor der freundlichen Perspek¬
tive, daß der Leibalte Piersigs auch bald der Leibalte seiner
Frau werde, senkt sich verschämt der Vorhang. Das Stück,
das, wir gesagt, kein Stück ist, hat wieder einmal bewiesen,
daß inan sich auch bei einer solchen absolut handlungsbaren
„Kumedie" ganz leidlich amiisiren kann, wenn der Dialog
einigermaßen flott ist, wenn Humor, selbst wenn er so platt
und schnodderig ist, wie hier, vorhanden und wenn die Schau¬
spieler aus ihren Rollen etwas zu machen verstehen. Letzteres
geschah im Residenz-Theater. Besonders war Herr Dr . Rauch
in der Titelrolle ganz famos. Zwei Dinge liegen ihm be¬
sonders gut: der Dero noble und der gesetzte Naturbursche.
Und den trefflichen Typus eines solchen schuf er am Samstag
in der Rolle des rauhbeinigen Feuilletonredakteurs, während
Fräulein Frey  ihm als Martha eine gute Partnerin war.
Herr Sturm  charakterisirie den pedantischen Schulmeister-
tartüffe so, daß man seinen Spaß auch an diesem Ekel̂ hatte,

gehe bei den hohen Getreidezöllen zck Grunde, aber er, Redner,
sage, sie gehe nicht zu Grunde, denn gerade aus jener Zeit, als
die Zölle höher gewesen, datire ihr Aufschwung. Niemand
habe sich damals über die Zölle beschwert, die Industrie sei
groß dabei geworden und in die Lage gekommen, die Arbeiter
entsprechend bezahlen zu können. Gerade die Socialdemokraten
sollten bedenken, daß ein großer Theil ihrer Genossen in land¬
wirthschaftlichen Betrieben ständen. Bei seiner mißlichen Lage
sei der Landwirth aber nicht in der Lage, entsprechend hohe
Löhne zu bezahlen, er könne cs aber, wenn ihm die Gelegen¬
heit dazu geboten, wenn er größere Einnahmen haben werde.
Herr Bartling betonte, jeder Stand im Deutschen Reiche müsse
bei den neuen Zöllen thunlichst berücksichtigt werden. Land¬
wirthschaft und Industrie seien auf einander angewiesen, eng
mit einander verbunden. Wenn es dem einen Theile gut gehe
und der andere leide, so seien dies ungesunde Verhältnisse. Es
müßten Zölle festgelegt werden, die beiden Theilen gleichmäßig
dienten. Und dies sei wohl möglich, der goldene Mittelweg
auch hier der richtige. Leben und leben lassen, das sei der
richtige Grundsatz. Die Höhe der Zölle für landwirthschaft-
liche Erzeugnisse anzugebcn, könne er, Redner, nicht, darüber
müsse er erst Sachverständige hören, die die Regierung ja be¬
rufen habe. Er wisse, daß er als Industrieller von den neuen
Zöllen selbst schwer getroffen werde, er sei aber auch überzeugt,
daß er die auf seine Erzeugnisse gelegte höhere Zölle bezahle
und nicht seine Arbeiter. Der kleine Landwirth arbeite viel
schwerer wie der Arbeiter und es liege im Interesse des
Staates und des ganzen Volkes, daß ihm eine Zollerhöhung
zugebilligt werde. Dieselbe dürfe aber nicht so weit gehen, daß
umgekehrt die Industrie leide und langfristige Handels¬
verträge  unmöglich gemacht würden. Für die Industrie
seien dieselben ein unbedingtes Bedürfniß.  In
dieser Beziehung müsse die Landwirthschaft ein Einsehen haben,
der Industrie entgegenkommen und keine Forderung aufstellen,
die zu weit gehe. Damit schloß Herr Bartling unter dem leb¬
haften Beifall seiner Zuhörerschaft. Herr Stadtverordneter
E. Hees  erklärt , bezüglich der Getreidezöllc auf demselben
Standpunkt zu stehen wie der Vorredner, denn er habe es
seit 30 Jahren miterlebt, daß das Getreide im Preis zurückge¬
gangen sei. Etwas Anderes sei es in Bezug auf die Viehzucht,
hier seien die Preise gestiegen und sie hätten jetzt eine Höhe er¬
reicht, wie nie zuvor (Zwischenruf: „Die Wurst auch!"). Eine
Jnteressentengruppe hätte dies fertig gebracht, die gesagt, daß
man das ausländische Vieh entbehren könne. Deutschland sei
aber auf die Einfuhr von Schlachtvieh angewiesen und er,
Redner, müsse deshalb den vorgeschlagenenV i eh z o l l als
viel zu weitgehend bezeichnen. Es liege nicht nur im Interesse
eines großen Erwerbszweiges, der Metzger, sondern auch des
konsumirenden Publikums, daß diese Sätze nicht genehmigt
würden. Gerade die Mittelparteien seien berufen, eine Mäßigung
herbeizuführen. Redner stellte schließlich die Anfrage an den
Kandidaten, ob er gewillt sei, in diesem Sinne im Interesse
der Allgemeinheit zu wirken. Herr Bartling  erwidert darauf,
er sei der Ansicht, daß die Zölle eingesetzt wären, um ab- und
zugeben zu können. Er habe sich die Viehzölle angesehen und
gefunden, daß sie in einer Weise in die Höhe gesetzt worden
wären, die er für zu weit gehend erachte. Es müsse ein Unter¬
schied gemacht werden zwischen Schlachtvieh und demjenigen
Vieh, welches die Landwirthschaft brauche. Die Regierung habe
wahrscheinlich so hoch gegriffen, um Oesterreich sagen zu können,
ich gebe Dir nach und nun gebe Du mir auch nach. Herr Bart¬
ling betonte schließlich noch einmal, er sei für genügende, aber
nicht zu hohe Zölle. Herr Oberstleutnant Wilhelmi  er¬
klärte, daß seine politischen Freunde mit voller Kraft für die
Kandidatur Bartling eintreten würden. Sie hätten von vorn¬
herein darauf hingewirkt, daß die bürgerlichen
Parteien zusammen gehen  sollten, allein dies sei an
dem Widerspruch der Freisinnigen und des Centrums ge¬
scheitert. Die Stadtverordnetenwahlen hätten aber wieder ge¬
zeigt, daß man doch dahin kommen werde und dahin kommen
müsse. Die Konservativen sähen die Kandidatur Bartling als
den Beginn des Zusammenschlusses an. Derselbe sei nicht nur
in diesem Wahlkreis, sondern im ganzen Vaterlande nöthig,
und bei der Berathung der kommenden Handelsverträge werde
sich dies besonders zeigen. Handelsfreiheit und langfristige
Handelsverträge allein könnten uns nicht helfen, das sehe man
bei der gegenwärtig hereinbrechenden Nothlage. Keiner dürfe

Fräulein E r l ho l z wirkte in dem Röllchen einer frei und
lustig gearteten Opernsängerin auch recht gut und Fräulein
Tillmann  präsentirte sich in einem Hosenröllchen allerliebst.
Ebenso wäre über die weitere Darstellung und die Regie nur
Gutes zu sagen. Das Publikum war animirt und zerbrach
sich schließlich seine verschiedenen Köpfe, weshalb es sich denn
eigentlich amüsirt habe. Denn daß dies geschehen, darüber war
man sich mehr oder wenig ziemlich einig. Sch. v. B.

Ans Kunst und Fellew
Was die Pariser Dame» für ihre Toiletten ausgcven.

Nirgends in der Welt wird mehr für Kleidung ausgegeben,
als in Paris , nicht nur von den Fremden, deren Gold buchstäblich
in die Koffer der großen Autokraten der Rue de la Paix fließt,
sondern auch von den Französinnen selbst. Gewöhnlich giebt,
wie ein englischer Beobachter schreibt, die elegante Französin mehr
für die Zuthaien der Kleidung, als für das eigentliche Kleid aus.
Darin liegt eben ihre wunderbare Kunst, sich anzuziehen. Jede
Einzelheit ist studirt und paßt zum ganzen Anzug. Die Fran¬
zösin würde eher an dem Kleiderstoff als an dem Futter sparen
und zieht mit echten Spitzen und Handstickerei besetzte Wäsche
den reichsten Kleiderstoffen vor. Das Korsett, ihre Stärke, ist
eine Art Kunstwerk und giebt ihrer Gestalt jene Form, welche
den Neid der übrigen Frauen und die Bewunderung der
Männer erregt. Dies erklärt, wieso die elegante Französin, ob¬
gleich sie für ein Kleid oft weniger als die Engländerin ausgiebt,
ihr in der Gesammtausgabe für ihre Kleidung doch gleichkommt
oder sie gar übertrifft. Es ist eine bekannte Thatsache, daß es
in Paris für Einheimische und Fremde verschiedene Preise giebt.
Ein Ballkleid, das einer fashionablen Engländerin in einem der
größten Häuser 800 Mk. kosten würde, wird einer Französin
für 700 Mk. und weniger verkauft. Die Herzogin von UztzS,
die Herzogin von Grammont, die Herzogin von Talleyrand-
Psregord, die Gräfin von Castellane, sind nur einige aus der
Schaar der Französinnen, die jährlich große Summen für ihre
Kleidung ausgeben, während 80,000 Mk. im Jahr für viel«
Künstlerinnen das Wenigst« ist. Durchschnittlichbezahlt eine
Französin für ein Ballkleid 360 bis 600 Mk., wenn es nicht reich
gestickt ist, einen mit Juwelen geschmückten Gürtel oder ähnlich
reichen Ausputz hat. Das „tniIor-irmäe"-Kostüm ist jedoch
eine Quelle der ErivaxLiß für die Französin. Einige der ele-

avs Kosten des Anderen in seinen Lebensbedingungcngeschädigt
werden. Schutz der nationalen Produktion und Ausgleich der
entgegenstehendcn Interessen, das sei die große Frage, um die
es sich bei der Tarifvorlage handle. Bezüglich der Landwirth¬
schaft spricht sich Redner in dem gleichen Sinne wie Herr Bart¬
ling aus. Die Arbeiter sollten doch bedenken, daß ihre erste
Forderung nicht billiges Brod, sondern die Schaffung von
Arbeitsgelegenheit sein müsse. Die Konservativen hätten sich
gefreut, daß die Nationalliberalen die Hebung der Landwirth¬
schaft in ihr Programm ausgenommen und sie freuten sich umso
mehr, als es ihnen dadurch möglich sei, für die Kandidatur
Bartling eintreten zu können. Er, Redner, hoffe, daß auch die
Landwirthe für dieselbe eintreten würden. Er hoffe auch, daß
das Zusammenarbeitenbei den Stadtverordnetenwahlen die
Nationalliberalen, wie ihren Kandidaten den Bestrebungen der¬
jenigen Erwcrbskreise näher gebracht hätten, denen sie bisher
etwas ferner gestanden und deren Vertretung die Konservativen
sich besonders hätten angelegen sein lassen, die Handwerker, die
kleinen Gewerbetreibenden und die Arbeiter-Vereine. Er hoffe,
daß die Handwerker bei einen: Eintreten für die Kandidatur
Bartling auch für ihre Wünsche volles Verständniß und weitere
Förderung zu erwarten hätten. Sodann ergriff Herr Reichs-
tagsabgeordncter Professor Dr. Hieber  aus Stuttgart das
Wort zu einer längeren patriotischen Ansprache, in welcher er
sich auch sehr eingehend mit dem jüngst vertheiltcn Flugblatt
der socialdemokratischen Partei beschäftigte. Der für dieses
Referat zur Verfügung stehende Raum verbietet es leider, auch
hierauf einzugehen, und so sei nur konstatirt, daß die Aus¬
führungen des gewandten Redners des Oefteren stürmischen Bei¬
fall erweckten. Aus dem gleichen Grunde kann auch nur er¬
wähnt werden, daß die Herren Aug. Dietrich  und , wenn
wir den Namen recht verstanden haben, ein Herr P r eß l er
den Herrn Hieber in manchen Punkten zu widerlegen suchten,
und dieser darauf erwiderte. Herr Rechtsanwalt Siebert
forderte noch zu recht lebhafter Agitation für die Kandidatur
Bartling auf und schloß dann die Versammlung mit einem
lebhaft erwiderten Hoch auf das Deutsche Vaterland um
11 Uhr. o.

gs. Residenz-Theater . Am Dienstag, den 19. November,
geht der Schwank„Der Schiffskapitän" von Moser und Trotha,
der in vergangener Spielzeit mit so günstigem Erfolge aufgeführt
wurde, neu einstudirt in Scene. Die Namen der beiden Autore
verbürgen stets ein paar Stunden harmlos-heiteren Genusses,
dem man sich ohne Bedenken überlassen darf. — Am Mittwoch,
den 20. November, bleibt das Theater des Buß- und Bettages
wegen geschlossen. — „Der Leibalte", die sehr wirksame Komödie
Lothar Schmidts, deren Erstaufführung von dem besten Erfolge
begleitet war, kommt am Donnerstag, den 21. November, zum
dritten Male zur Darstellung. — In Vorbereitung befindet sich
für nächsten Samstag, den 23. November, das Pariser Sittenbild
„Prinzessin Georges" von Alexander Dumas fils, eines der
fesselndsten Dramen des bedeutenden Franzosen; die erste Wieder¬
holung des Stückes erfolgt sodann am Sonntag, den 24. Nov.
(Todtensonntag).

— Konzert. Bei den zahlreichen musikalischen Genüssen,
welche dieser Winter bringt, möchten wir schon heute auf eine
Veranstaltung aufmerksam machen, die sich sicherlich der größten
Sympathie des Publikums erfreuen wird. Unsere berühmte Ge¬
sangs-Künstlerin Frau Dr. Maria W i l hel mj hat sich in
hochherzigster Weise bereit erklärt, zum Besten der hiesigen
Kinderhorte  ein Konzert zu veranstalten. Bei der großen
Verehrung, deren sich die Künstlerin erfreut, und bei dem warmen
Interesse für die Bestrebungen der Kinderhorte wird dieser neue
Beweis selbstloser Nächstenliebe von Frau Dr. Maria Wilhelmj,
welche ihre hohe Kunst wiederum in den Dienst der Wohlthätig-
keit stellt, gewiß allseitig freudig begrüßt und aufs Eifrigste
unterstützt werden.

o. Die Ausloosung der Geschworene« für die am
9. Dezemberc. beginnende vierte Schwurgerichtsperiode fand
unter dem Vovsitz des Herrn LandgerichtspräsidentenStumpfs
heute Vormittag im Schwurgerichtssaale statt. Es wurden
dabei die Namen folgender Herren aus der Urne gezogen: Land¬
mann Joh. Dietz II . zu Oberjosbach, BürgermeisterG. König¬
stein zu Erbach, Kaufmann Franz Breidcnbach zu Oberlahn¬
stein, WeinhändlerA. Bruns-Wüstefeld zu Rüdesheim, Leder¬
händler PH. Hch. Marx  hier, LandmannW. MüllerI . zu Ober¬

gantesten Französinnen bezahlen für ein einfaches„tuilor-roaäs"-
Kostüm nur 240 Mk. und für ein eleganter ausgestattetes 300
bis 360 Mk. Das „tea-gowu" ist das Entzücken der Fran¬
zösin und sie besitzt immer eine große Anzahl davon; der Preis
für ein solches Kleid beträgt selten mehr als 300 Mk. In ihrem
Automobilkostllm, dem einzigen Sportkostllm, das die elegante
Französin gewöhnlich nicht entbehren kayn, ist sie meist extra¬
vagant. Für die Rennen muß die Französin eine Anzahl von
Kleidern haben, die 300 bis 600 Mk. kosten; auch dafür bezahlt
sie weniger als ihre englische Rivalin. An Hüten hat die Fran¬
zösin nie genug; und obgleich sie häufig nur 40 Mk. und selten
mehr als 80 Mk. bezahlt, so gleicht sie durch die Zahl die Er-
sparniß im Preise wieder aus. Sie ist vor Allem eine Ver¬
ehrerin von Pelzwerk und bezahlt für einen Zobelmantel bereit¬
willig 10,000 Mk. Diese Zahlen gelten für di« wohlhabende
Französin, aber auch die mit geringeren Mitteln ausgestattete ist
immer gut gekleidet. Es giebt in Paris Geschäfte, in denen man
ein reizendes Hütchen für weniger als 20 Mk. kaufen kann, und
Schneider, bei denen der höchste Preis für ein wirklich gut ge¬
arbeitetes Kleid 200 Mk. beträgt. Manche Schneiderinnen mit
ausschließlich französischer Kundschaft machen ein Ballkleid für
240 Mk., bei denen Stoff und Machart so korrekt und hübsch
ist, wie man nur wünschen kann. . . Einen guten Begriff von
der ungeheueren Menge Geld, die für Kleider von Einheimischen
und Fremden in Frankreich ausgegeben wird, erhält man durch
die Thatsache, daß 2800 Schneider und Schneiderinnen in Paris
60,000 Leute beschäftigen. In der Regel werden alle gut be¬
zahlt. Schneidige Verkäuferinnen verdienen jährlich 10,000 Mk.
Die Modelle, die die verführerischen Kleider der großen Häuser
anprobiren, bekommen 1200 bis 2000 Mk. jährlich und haben
Nebeneinkünfte durch Lbriggebliebene Gewänder. Die Einkünfte
erfolgreicher Schneiderinnensind fabelhaft. Für ein großes Haus
ist ein jährlicher Umsatz von 8,000,000 Mk. nicht ungewöhnlich.
Die meisten verdienen 12 bis 15 pCt. und die obersten Leiter
solcher Häuser befinden sich unter den Äjachtbesitzern, den Be¬
rühmtheiten des Rennplatzes und den Leuten, die im Sommer
auf ihren Landgütern und im Winter in ihren Hotels leben.
Wegen der großen Anzahl der von ihnen Beschäftigten ist ihr
politischer Einfluß so groß, daß fast alle Fürsten der Schneider¬
kunst mit dem Orden der Ehrenlegion geschmückt werden und
für aufstrebende politische Kandidaten ausgezeichnete Beschützer
sm> c . x.
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lirderbach, Gastwirth Karl Sottokafa zu Langenschwalbach,
Land- und GastwirthA. Conradi zu Bleidenstadt, Fabrikdirektor
Karl Eickemeyer zu Griesheim, Gastwirth Karl Craß zu Rüdes-
heim, Rentner W. Holthaus  hier, DirektorI)r. G. Müller
zu St . Goarshausen, Kurhalter Karl Streckert zu Langenschwal¬
bach, Kaufmann Fritz H a a gn er hier, Direktor Eugen Seelig-
inüller zu Schönberg, Kaufmann Jos. Burkhardt zu Hattenheim,
Konsul a. D. Karl G i es hier, Kaufmann Joh. Aßbach zu
Rüdesheim, Rentner Fritz v. Kleinsorge  hier, Hotelbesitzer
Hch. Haefsner  hier , Seminar-OberlehrerA. Franke zu
Ufingen, Kasfirer G. Becker zu Langenschwalbach, Rentner
Richard Hu p f el d hier, Landesbauinspektor Karl Eschen-
ürrnner zu Oberlahnstein, Land- und Gastwirth Martin Keil II.
zu Kleeberg. Taubstummenlehrer Mathias Lehr zu Camberg,
Kaufmann Jakob Chr. K ei per hier, KaufmannW. Pulch zu
Laufenselden, Ingenieur Jos. Hensler  hier und Ober¬
ingenieur Bach zu Höchsta. M.

— Die Dewct-Feier in Schierstein hatte ungefähr
500 Personen aus allen Ständen von Nah und Fern in
der Halle der Schiersteiner Turngemeinde gestern Nach¬
mittag versammelt. Der Vorsitzende des Comitäs , Herr
Christian Schneider, begrüßte die Gäste, Fräulein
Schneider-Rudolph sprach einen hübschen Prolog und
Herr Prediger Welker aus Wiesbaden sollte die Festrede
halten. Mrrm die Ausführungen desselben am An¬
fang und am Schluffe durchaus zweckentsprechend und
sachlich, so erregten jedoch seine Bemerkungen über die
Kriege, Vaterlandsliebe rc. derart den Widerspruch der
Versammlung, daß ein lauter Tumult entstand und die
Mitglieder des Comitüs, Herren Or . Bayerthal und
Bürgermeister Lehr, erklärten, der Festredner habe zum
großen Theile nicht im Sinne des Comitüs gesprochen,
und gegen die Bezeichnung der Soldaten als gezwungene
Henker, des Kriegs von 1870/71 als einen Raubzug und
dergleichen mehr, entschieden Verwahrung einlegten. Im
klebrigen verlief die Feier programmgemäß . Das
Dewetlied von Trojan und die Musik dazu von Humper¬
dink fanden viel Beifall, ebenso eine Ansprache des Be¬
zirksrichters Stock-Bloemfontein. Ein ausführlicherer
Bericht über die Feier mußte wegen Raummangels
zurückgestellt werden.

— Ei « Zeichen der Zeit . Bei der Konkurrenz-Aus¬
schreibung zur Erlangung von Plänen zu einem Geschäftshaus
der Spar- und Leihkaffe für Glückstadt sind, zufolge der
„Deutschen Bauzeitung", nicht weniger als 174 Entwürfe ein-
gclaufen. Genanntes Blatt bemerkt dazu mit Recht: Ein
Zeichen der Lage in technischen Fachkreisen.

o. Beschlagnahmt wurde durch Beschluß des Amtsge¬
richts I zu Berlin vom 16. d. M. die Nummer7 des Jahr¬
gangs 3 der Wochenschrift„Satyr " wegen Vergehens gegen
ß 184 des Strafgesetzbuches, der von unzüchtigen Schriften, Ab¬
bildung oder Darstellungen handelt.

o. Diebstähle . In einem Hause der Adolfsallee erschien
oieser Tage gegen Abend ein junger Mensch, der angab, beauf¬
tragt zu sein, die elektrisch« Anlage nachzusehen. Nach seinem
Weggang« wurden zwei Hundertmarkscheine vermißt, die in
der Schublade des Küchenschrankes gelegen hatten und zur Be¬
zahlung einer Metzgerrechnung bestimmt waren. Der Dieb trug
einen schwarzen Regenmantel, sowie einen schwarzen weichen
Hut und hatte einen kleinen blonden Schnurrbart. — Am Ein¬
gänge zum Taunusbahnhof wurde ein kleiner grün gestrichener
Handkarren gestohlen.

c>. Schlägereien . Bei einer Rauferei in der hinteren
Svnnenbergerstraße wurde ein 19 Jahre alter Bursche von
hier Namens Lendle von einem Unbekannten durch Schläge auf
den Kops und in der Ludwigstraße ein 26 Jahre alter Tag¬
löhner Namens Schäfer von einem Scherenschleifer durch
Stockschläge über den Arm verletzt. Beide müßten ärztliche
Hülfe in Anspruch nehmen.

o. Blinder Feuerlärm . Gestern Nachmittag gegen3 Uhr
wurde die Feuerwache nach dem Hause Dotzheimerstraße 74 ge-
lufen, woselbst aus dem Dache Rauch drang, der jedoch nicht,

*  Der Wiesbadener Lchrergesangvercin hatte zur
Feier seines 20-jährigen Bestehens am Samstag, den 16. Nov.,
im großen Kasinosaal sein erstes Konzert veranstaltet, welches
sich eines so zahlreichen Besuches zu erfreuen hatte, daß kaum noch
rin Stehplätzchen zu haben war. — Eine junge Sängerin von
hier, Fräulein Emmy Re ul (Mezzo-Sopran), und Herr Kon¬
zertmeister Willy Seibert (Violine ) aus Köln hatten dem
Verein ihre gütige Mitwirkung zugesagt, sodaß das Programm
sich recht interessant gestaltete. Unter Leitung des Herrn Direk¬
tors H. Spangenberg  trat die stattliche Sängerschaar vier¬
mal aus und zeigte in dem Vortrag von drei größeren Chören
und zwei Volksliedern, daß sie den hohen Anforderungen, welche
Kompositionenwie: „Morgenlied" von Rietz, „Heimfahrt nordi¬
scher Krieger" von Spangenberg und „Ruhe, schönstes Glück
der Erde" von Schubert stellen, im Großen und Ganzen gerecht
zu werden vermag. Namentlich in dem schwierigen und dkama-
tisch bewegten Chor von Spangenberg kam Vieles zu schöner
Wirkung, und wurde der Komponist durch wiederholten Hervor¬
ruf ausgezeichnet. Fräulein Reul ist im Besitz einer angenehmen,
aber wenig umfangreichen Stimme; die beiden Lieder von
A. Schumann: „Die Lotosblume" und „Widmung", lagen ihr
entschieden zu hoch. Für den reichen Beifall bedankte sich die
Sängerin noch durch eine Zugabe. Herr Konzertmeister Seibert
ist ja als Violin-Virtuose bereits bekannt. Sein schöner, wenn
auch nicht großer Ton, seine künstlerische Auffaffung und be¬
deutende Technik, kamen in dem Konzertstück von B. Godard be¬
sonders zur Geltung. Der Vortrag von Bachs Chaconne da¬
gegen litt stellenweise an Ueberstürzung. Der stürmische Beifall
veranlaßte Herrn Seibert ebenfalls zu einer Zugabe, ck.

* Der Streit Wolzogcn-Bausenivein ist vom Land¬
gericht in Berlin dahin entschieden worden, das Ernst v. Wol-
zogen mit seiner Klage abgewiesen  wurde.
Fräule-'u Bradsky und .Herr Oskar Strauß können also fort¬
an ungehindert und straflos im Buntm Brettl des Herrn
Baiyenwein auftreten. Auch die Kompositionendes Herrn
Strauß sind damit für diese Bühn« frei geworden.

— lieber Briefe und Billets plaudert ein Mitarbeiter
des „Gaulois" sehr hübsch: In unserer Zeit der Zeitungen, der
Telegraphen und Telephone werden die Briefe kürzer und kürzer.
Man schreibt nur noch Billets. Der Grund ist sehr einfach. In
den Zeiten der Mme. de Ssvigns mußte man die Abwesenden
über alle Tagesereignisse unterrichten. Jedermann war Zeitungs¬
schreiber für die Anderen. Deshalb sind die Briefe jener Zeit im
Allgemeinen interessant. Heute weiß Jedermann die Neuigkeiten.

wie vermuthet wurde, von einem Schaden-, sondern einem Ofen¬
feuer herrührtc, aber dadurch, daß das Kamin mit Zinkblech und
Dachpappe verdeckt war, keinen ordentlichen Abzug hatte. Um
dies festzustellen, mußte die Feuerwache das Dach aufreißen, wo¬
durch einiger Schaden entstand.

— Kleine Notizen . Auf den heute Montag, den 18. d. M.,
Abends sy2 Uhr , im Saale der Gewerbeschule stattfindenden
Vortrag  des Herrn Handwerkskammer-Sekretärs Schröder
über dasHandwerkergcseß  sei hiermit nochmals aufmerk¬
sam gemacht. — Wir machen darauf aufmerksam, daß derV or -
trag  des Herrn Rechtsanwalts, Siebert (Thema: Eheliches
G ü t er r r echt) für den „Verein Frauenbildung—Frauen¬
studium" dieses Mal im kleinen Saale des Kasinos, Friedrich¬
straße 22, stattfindet, und zwar Donnerstag Nachmittag um
6 Uhr.

— Fremden -Verkehr. Zugang in der verflossenen Woche
nach der täglichen Liste des „Badeblatts" 832 Personen.

* St . Goarshausen , 17. November. Der heute Vor¬
mittag gegen 11 Uhr unsere Station passirendeKü l n -
Frankfurter - Schnellzug  führte einen brennenden
Wagen3. Klasse mit sich. Der Zug wurde gleich hinter dem
Bahnhofe zum Halten gebracht; der brennende Wagen wurde
ausrangirt und das Feuer von der St . Goarshausener Feuer¬
wehr gelöscht. Zwei Wagenabtheile sind ausgebrannt. Der
Wagen war nur zum Theil besetzt, die brennenden Coupes gar
nicht; von den Passagieren ist Niemand verletzt worden. Wie
das Feuer entstanden ist, wußte Niemand anzugeben.

* Mainz , 16. November. Ein Eisenbahnunfall,
der leicht sehr ernste Folgen hätte haben können, hat den Köln-
Baseler D-Zug gegen4 Uhr Nachmittags hinter Mainz, bei
Gustavsburg, betroffen. Ein mit Backsteinen beladener Wagen
fuhr, anscheinend weil di« Barriere nicht zeitig gesperrt war,
über das Gleis, als der Zug heranbrauste. Kutscher und Pferde
hatten gerade das Gleis passirt, auf den Wagen aber fuhr die
Lokomotive mit voller Wucht auf. Es war ein Glück, daß sie
mit voller Kraft fuhr, dadurch räumte sie das Hinderniß voll¬
ständig weg und schleuderte Alles bei Seite; sonst wäre eine
Entgleisung des gut besetzten Zuges unvermeidlich gewesen. So
ging es glücklicher Weise ohne Verletzungen ab; es mußte jedoch
eine andere Maschine zur Wetterführung des Zuges requirirt
werden.

* Mainz , 18. November. Rheinpegel: Om  46 cm
gegen0 m 48 cm am gestrigen Vormittag.

Kleine Chronik.
Eine Malersfrau in Berlin,  welche sich am Samstag mit

ihren zwei Kindern durch Schwefelsäure zu vergiften suchte, ist
an den Folgen der Vergiftung gestorben.

In Telgte (Wests .) wurde die Wallfahrtskapelle mit dem
Mutter-Gottes-Knabenbilde vollständig ausgeraubt.

Infolge Plötzlich eingetretenen Hochwassers  ist die
Stadt C i l l i arg gefährdet. Die Umgebung gleicht einem See.
Die Dämme sind in großer Gefahr. Der Bahnverkehr ist theil-
weise unterbrochen.

Aus Lemberg,  18. November, wird berichtet: Im Jahre
1890 war ein gewisser Robert Stiller  als Mitschuldiger an
einem Diebstahl von Fortifikationsplänen bei der Geniedirektion
in Krakau  zu vier Jahren Gefängniß verurtheilt worden.
Stiller, welcher die Strafe bereits verbüßt hat, wurde nach sechs¬
tägiger Revisionsverhandlungfür n i cht s ch ul di g erklärt. Der
Staatsanwalt meldete gegen dieses Erkenntniß die Nichtigkeits¬
beschwerde an.

Auf der Strecke zwischenS os n owi ce und Zoinb  -
ko wi ce entstand in einem Wagen eines Eisenbahn-
zu ges dadurch ein Brand,  daß der Inhalt einer zerbrochenen
Benzinflasche Feuer fing. Von 30 im Wagen befindlichen
Arbeitern verbrannten drei; 11 trugen schwere Brandwunden
davon. Das Feuer ergriff auch einen Nachbarwagen. Beide
Wagen waren in kurzer Zeit völlig niedergebrannt.

In Nord - England,  Schottland und dem nördlichen
Wales ist der erste Schnee gefallen.

Es bleiben nur die kleinen Ereignisse aus der nächsten Umgebung
und die persönlichen Eindrücke zu berichten. Aber auch das ist
noch genug für die hübschesten Briefe, und viele Frauen leisten
ganz Wunderbares darin. Der wahre Brief ist derjenige, der
nur für eine einzige Person geschrieben ist, mit genauer Berück¬
sichtigung des Milieus, in dem der Schreiber und der Empfänger
sich befinden. Deshalb ist der Briefstil von allen der schwierigste.
Viele große Schriftsteller haben niemals einen schönen oder auch
nur einen hübschen Brief schreiben können; sie haben ein so kleines
Publikum verschmäht und sich in ihren Briefen völlig gehen lassen.
Um einen guten Brief zu schreiben, muß man ein Urtheil, Takt
haben, muß man Herz, Geist und Gedächtnitz haben. Das Wissen
ist viel weniger nothwendig und führt oft nur zur Pedanterie,
von der selbst eine Spur im Briefe unleidlich ist. Der litte-
rarische Anstrich eines Briefes entspringt vor Allem aus einer der
ersten Eingebung folgenden und ursprünglichen Form, in der
man seine Ideen ausdrückt. . . Nicole schrieb einmal an Pascal:
„Ich schreibe Ihnen auf 10 Seiten, da ich nicht die Zeit habe,
Ihnen in 10 Zeilen zu schreiben." Er hatte Recht, denn es ist
unendlich viel fi.,wieriger, Alles in 10 Zeilen zu sagen. Man
könnte es freilich nicht als Axiom aufstellen, daß die kürzesten
Briefe auch die besten sind, weil man dann zu den einsilbigen
kommen müßte. So verlor Cicero einmal eine Wette mit einem
Freunde. Es handelte sich darum, den kürzesten Brief der Welt
zu schreiben, und Cicero schrieb: „Do rus." (Ich gehe auf das
Land.) Aber der Freund antwortete: „I ." (Gehe.) Einen kür¬
zeren Brief kann man sich eigentlich nicht vorstellen. Aber ein
Pariser machte es im gleichen Falle doch noch besser. Ein Freund
schickte ihm einen Brief, der nur ein Fragezeichen enthielt, womit
er sagen wollte: „Was giebt es Neues?" Der Andere antwortete
einfach mit einem Blatt weißen Papiers, und das sollte heißen:
„Nichts". Von einem Verliebten wird auch eine Geschichte er¬
zählt, der seiner Schönen einen Brief mit einem Ausrufungs¬
zeichen schickte, was wahrscheinlich heißen sollte: „Oh, wie ich
Dich liebe" und die Schöne antwortete mit Gedankenpunkten.
Die Wahrheit ist, daß der kurze Brief, der gewissermaßen die
Ideen und die Thatsachen aufspießt, wie glänzende Schmetter¬
linge auf dem Karton, die letzte Vollendung und der Gipfel der
Kunst ist.

* Verschiedene Mittheilungen . Professor Martin
B l u mn er , der langjährige Direktor der Sing-Akademie in
Berlin, ist gestorben.

In Düsseldorf  wurde ein Denkmal  des General-
Feldmarschalls Grasen Molt  ke entbüllt.

Ein aus der Provinz bei einer Budapester Bank  ein«
gegangener Check über 16,000 Kronen ist auf dem Wege vom
General-Direktor nach der Hauptkaffe auf unerklärliche Weise
abhanden gekommen. Der Check wurde von dem Diebe sofort
bei der Post präsentirt und ausbezahlt. Vom Thäter fehlt jede
Spur.

Aus London  wird berichtet: Infolge dichten NebelsÄ
London kollidirten beim Bahnhöfe von Brixton zwei Passagier»
zllge, wobei 17 Personen mehr oder weniger schwer verletzt
wurden.

Aus London,  18. November, wird berichtet: Der dichte
Nebel  hat sich nunmehr auch auf einen großen Theil Süd-
Englands  ausgedehnt und verursacht Zusammenstöße und
Unglüüsfälle. Auf der Themse wurde ein Dampfer in def
Grund gebohrt.

Aus Jalta  wird gemeldet: Am Abhange des Jaila , obeH.
halb Jalta , in der Nähe des Utschau-Wasserfalles, brenne«
die Kronwaldungen.  Ein starker Sturm läßt em Un»
sichgreifen des Brandes befürchten.

Letzte Nachrichten.
Continental - Telegraphen - Compa  g riTeP®?
Carniaux, 17. November. Me hiesigen. Bergarbeiter

hielten eine Versammlung ab, in tvelcher ihr Verbands«
beleg irter rieth, nicht in den Ausstanü zu treten, während
sich die Arbeitskommission der Deputirtenkammer mit
ihren Interessen beschäftige. Die Bergarbeiter beschlossen,
den allgemeinen Ausstand zu vertagen, ihn aber in
nächster Zukunft zu begtnneir, falls ihre Forderungen
nicht befriedigt würden.

Peking, 18. Noveinber. (Reuter .) Me Kaiserin-
Wittlve gab eine neue Verordnung bekamst, worin sie di«
Verdienste Li-Hung-Tschangs hervorhebt und befiehlt
ihm zu Ehren ein Erinnerungsdenkmal in Gestalt eines
BogenS in dem Dorfe, wo er geboren wurde, zu errichten.
Durch die Verordnung wird ferner dem ältesten Sohns
und dessen Nachkommen durch 25 Geschlechter hinchrrch
der Titel Marquis verliehen.

Depeschenbüreau Herold.
Berlin , 18. November. Der Kriegs -Vetenmew«

Verein Kaiser Wilhelm I. hieft gestern eine von 200
Kriegern besuchte P rote st - Versammlung!
gegen die bekannten Aeußerungen-
Chamberlains ab. Es wurde gegen die von dem Vor,
stände des deutschen Kriegerbundes und des preußischen;
Landes-Krieger-Verbandcs veröffentlichte Erklärung^
als seien die Krieger nicht dazu berufen, gegen solche Be,
schimpsungen Verwahrung einzulegen, entschieden Pr»,
testirt. Gerade sie, die Krieger, gehe es in erster Lini«
an. Sie feien in einer unerhörten Weise beleidigt wor,
den. Auch seien sie es ihren gefallenen Kamerade»
schuldig, derartige Verleumdungen energisch zurück̂ «
weisen. Der Veteranen-Prediger Renze führte aus , er.
habe , den Krieg von 1870/71 mitgemacht und als euch-
geweckter Mann alle Vorgänge beobachtet. Er könne mm
bezeugen, daß die Franzosen von den Deutschen in jeder
Hinsicht menschlich und gerecht behandelt worden find,.
Wolle man gegen die Angriffe des englischen Koloniob-
Ministers nicht Stellung nehmen, so würde das für die
Deutschen einer verlorenen Schlacht gleich kommen. Es
gelangte schließlich eine scharfe Proteft -Refolution zur
Annahme, in welcher hervorgehoben wird, daß Käfter
Wilhelm I ., das deutsche Heer und das deutsche Naftonal-
gefühl durch die englischen Beleidigungen aufs Tiefste
verletzt seien. Diese Resolution wird dem preußischen
Kriegsminister und den: Reichskanzler übermittelt
werden.

Berlin , 18. November. Zu der Ernemrung dies
früheren Großvezirs Said Pascha zum Großvezir wird
dem „Berliner Tageblatt " aus Konstantinopel
gemeldet: Die Großvezir-Krisc war diesmal nicht leicht
zu lösen. Die Minister und Balis , denen man den Posten
anbot, weigerten sich entweder ihn anzunehmen oder
stellten doch Bedingungen, die der Sultan nicht an>
nehmen konnte oder wollte. Einer der Kandidaten
forderte die Entfernung des berüchtigten Günstlings des
Padischah Jzzet Bey, ein anderer die Entlassung des
Marineministers Hassan Pascha und des Ministers des
Innern Memduh Pascha.

Berlin , 18. November. Das neue T .yphus ' -
Serum  des französischen Arztes Dr . Chantemesse wird,
nach einem Telegramm des „Berliner Tageblatts " aus
Paris  seit einigen Tagen in allen Pariser Hospitälern
angewandt. Die vorhandenen Mengen des Serums ge¬
nügen nicht, um alle Kranken zu impfen. In eurem
Hospital wurden von 100 Kranken, die mit dein Serum
geimpft warm , 94 geheilt. Me 6 anderm warm angeb¬
lich zu spät geimpft.

Wie«, 18. November. Wie die „Montags -Retme"
wissen will, werde Kaiser Wilhelm im Frühjahr zuur
Besuche Kaiser Franz Josefs hier erntreffen. —- Dasselbe
Blatt meldet weiter, daß Kaiser Franz Josef demnächst
nach Dresden reism tvird, um dem König Albert von
Sachsen einm Besuch abzustatten.

Nslkswirthschaftliches.
Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter

Börse  vom 18. November, Mittags 12hh Uhr. Kredit-Aktien
197.80, Diskonto-Kommandit 176.10, Staatsbahn 134.20,
Lombarden 15.90, Laurahütte 182, Bochumer 167, Gelsen-
kirchener 162.50, Harpener 160. Tendenz: fest.

Wien,  18. November. Oeft. Kredit-Aktien 625, Staats«
bahn-Akti«n 622.60, Lombarden 62.20, Marknoten 117.30.

Die Ahend-Ausgade umfaßt 13 Seiten.
Ter unerlaubte Nachdruck unserer Original-Artikel ist verboten.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
Verantwortlich für Politik und Feuilleton: W. Schulte vom Brühl : für de»
übrigen redaktionellenTbeil . C. Rötherdt ! für die Anzeigen und Reklamen;

I . Ebert : sämmtlich in Wiesbaden
. Druck und Verlag der L. Schcllenberg ' ichen tzoj-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Zf.
SV»
!7:
l '/l
3 . .
t . .
3 '/-
8 '/,
4. .
37-
8. .
3>,-
31/»

Staatspapiere
D. R .-Anl . (abg .) A
» » - »
» » - »

Pr . St .-A. (abg .) »

Bad! St .-A.
» » O. (abg .) »

Bayr . » » »
» E.B.O.u.A.A.»
» E. B. Anl. »

Hamb . St .-Rente »

100.50
100.50
80.25

100.40
100.60
89.20

104.80
98.80
98.90

102.30
90.10
88.20

101.

87.70
4. . Gr . Hess . » » —
4. . » » »(v.99) » 104.70
37- » » » » —
3. . » » » » 87.
3. . Sächsische » » 87.40
4. . Württ . A. »
37, » » (»hg.) » 99.
37. » » » 99.
3. . » » » —

37- Franz . Rente Fr. —
1,6. Gr .E.B.A.stfr .v.90 » 37.30
17. » Anl . v. 87 » - ■
VU » » » » (kl.) » 41.75
3. . Holk A, » 1896 h. fl. 94.
4 . . Ital . Rente i. G. Le 99.30
4. . » » ult . » —
4. . » » 1000r » —
4. . » » kleine » —
2,«. » » » —
4. . Norw . A. v. 92 A —
37- » » » 99.70
3. .
4 . . Oest . Goldrente ö.fl. 101.20
4. . » E .B.c.E .G.stfr . » —
57« » St. O. (F . J .) S. . —
5. . » (abg . G. C. L.) » 102.75
3 . . » Lokalbahn Kr. —
4 ' » » Silb.-Rt . Juli ö.fl. 99.
47» » » » April » 99.
47s » Pap . » Fehr . » 98.90
47. » » » Mai » 99.
47, Portug . St .-Aiik A —
47- » Tab .- » » —
8. . » äuss . Seh. £ _
5. . Rum . (alt ) V.81-88.Ä. 91.20
5. . » » 92 » 91.
5. . » » 93 » 91.
5 . . » Schatzanw . » 95.30
4. . » von 90 » 77.40
4. . » » 91 » 77.40
4. . » » 94 » 77.
4. . » » 96 » 77.30
4. . » » 98 » 77.40
4. . Russ . Cons. v. 80 » 99.60
4. . » Goid.Av.89 .
4. . » » II » 90»
4. . »St .R.v.94aKRbl. 95.80
37- Schw .0 .v.8ü(abg .) » 100.10
37'- » » » 86 » 97.40
37, » » » 90 » —
3. . » » » 88.
4. . Serb . amort . v. 95 » 65.30
4. . Span .v.82 (abg .)Pes.
37, Türk .-Egyp .-Trb . £ 98.90
5. . » ZoU-O. v. 86 Fr. —
5. . » Fund . » 88 A 99.
4. . » priv . stfr . » 90 » —
4. . » cons . » »
1. . » conv . Lit . B . Fr. —
1. .
1. . » » D. » 23.85
4. . Ung . Gold -R, Ja 99.70
4. . » » (kl .) » 99.90
3. . » Eis . Thor » 83,50
4. . » St.(Kr .)Rt . Kr. 94.
47, » E.B.v.ÖOstf.G. J& —
47- » » Silber ö.fl. —
47- » Inv .-A. v. 88 A 102.90

5. . Arg .i.G.-A.v.87 Pes.
4V, » » von 88 A 70.
6. . Chin . St.-A. v.95 £ 102.
57, » » Jk 101.80
5. . » » v. 96 £ 95.80
47- » » » 98 » 84.20
4. . Egypt . nnific . A. Fr. —
37- » privil . » » 101.30
5. . Mex. inn . I-IV Pes. 41.25
5. . » Uus.v.99stf408X’ —
5. . > » 2040r » 97.60
3. . » cons . Pes. 25.60

Zf.
4. .
31/»
3V»
3V«
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4. .
3. .
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4. .
37-
37-
37-
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37-
37»
37-
37-
4.

4.
4. .
37-
37-
4. .
3. .
3. .
3. .
3. .
37,
4. .
37-
4. .
4. .
37,
4. .
4. .
4. .
4. ..
37*
37,
37-
37,
4. .
4. .
37,
37,
37-
4. .
4. .
37»
4. .
3V,
4.
37»
37,!
37,1
37- !
37»
37,
37',
4. .
4. .

Giessen von 90 A
do. » 93 »
do. » 96 »
do. » 97 »

Hanau »
4. . Heidelberg v. 1901»
4. . | Homburg v. d. H . »

do. von 99 »
Kaisersl . v. 91 »
do. von 89 »
do. » 97 »

Karlsruhe v. 1900 »
do. von 86 »
do. » 89 »
do. » 96 »
do. » 97 »

Kassel (abg .)
Köln von
Limburg (abg .)
Ludwigsk . v. 1900

do. von 90 u. 92
do. » 96

Magdeburg v. 91
Mainz v. 91
do. » 99
do. » 1900
do. » 78 u. 88
do. » 86 u. 88
do. (abg .) J.
do. von 94

Mannheim v.99
do. von 1900
do. » 88
do. » 95
do. » 98

München v. 1900
Nürnberg

do.
Pforzheim v. 99
do. (abg .) v. 83

Wiesbaden v. 1900
do. (abg .)
do. von 87
do. » 91
do. » 96
do. » 98

Worms von 87/89
do. » 96
do. » 92

Würzburg v. 99

96.50
96 .50

102.50

102.40
91.10

88.

102.90

102.10
101.00
95.

96.

102.60
103.

102.50
102.70
96.10
.Oli
98.

97.50

95.

37- Amsterdam h.fl.
41/» Buk . v. 84 (conv .) J&
472 do. » 88 » »
47- 1 do. » 95 » »
47- do. » 98 » »
4. . Christiania v. 94 »
37» Kopenhagen v. 86 »
4. . ^Lissabon »
3,8. INeapel st. gar . Le
3,s. 1 do .' (kleine ) »
4. . Rom (i. Gold) er . I »
4. . ! do. II/VIII »
4. . Stockholm v. 80 A
5. . ; Wien (Gold) »
5. . ; do. (Papier ) »
4. . do. von 98 Kr.
6. . St.Buen .-Air .92Pes.
47 , do. £

81.

96 40

Dirid.
Vorf L.
10«8 S 10,8
97, 97,
7
7
7
77,
7

11
83/»
6
6

10
9
8
87-
77,

6
87,
8
87-
7
8
6
7

5
4
6

11
4
5
6
9
8
8
9
77-

6
5ss
8
9
7
77»
6
7

Bank-Aktien.
Dtsche . Rb. A
Frankf . Bk . »
Badische » R.
B. f. ind . U. A
Berliner Bk . »
Bresl . D.-B. »
Dnnst . Bk . s.fl.
Dtsche . Bk . A
» Eff. u. W. R.
»Gen .-Bk . »
»Ver .-Bk. »
Disk.-C.-A. »
Dresd . Bk . »
» Bankver . »

Frkf . H .-Bk . »
» Hyp .C.-V. »
Mannh . Bk . »
Mitteid . C.B. »
Oest .-U.B. Kr.
Pfalz . Bk . A
»Hyp .-Bk . »
Pr .B.-C.-B. R.
Wien .B.V.ö.fl.
Wrtt .N.-B. sll.
, Ver .-Bk . »

180.
113.50
62.

100.

181.40

110.
162.

105.

vJ’rLu Industrie-Aktien,
13 T2 '/- A1.(50> E.) Fr. 149.70

Provinz- u. Städte-Anl. 0
20 8

B. Zckf. Wk . fl.
S.Ibl .(40t’i'oE) A

79.

Rheinpr .XX,XXU& 103.20 do. 60O 300ür » 100.90
do. X, XII -XVI 98. 15 Bleist .Fab .N. » 206.50
do. XIX » 98. 3 Brau - V. S.-T. » 40.
do . XVIII » 91.80 13 13 »Binding » 229.
do. lX,XIu . XIV » 88. 7 »Duisburg » 120.

Prov . Posen » — 12 »Eiche Kiel » 1/8 .40
Frkf .a .M.L.N u. Q » 97.10 4 »Essighaus » —

do. Lit . R (abg .) — 8 » Hon. i ’rkft . » 130.50
do. » 8 v. 86 » — 8 » » Pr . Akt . » 141.
do . » T • 91 » — 9 »Kempff » 124.
do . » U » 93 > — 13 » Mainz A.B. »
do. » V » 96 96.70 7V- »Parkbr . » 109.20
do. » W » 98 > — 9 » Sonne , 8p . » 129.
do . Str .-B.» 99 » 96.90 13 13 » Stern,Obrr .» 244.
do . v. Bockenh. » — 6 » Storch,Sp . » 96.50

Berlin von 86/92 » — 7 » Tivoli , Stg . » 85.
Bingen von 1900 » — 6 »V .Gr.u.Sg. » —
do. » 1901 » 103. 5 » Werger ,W. » 91.50
do. » 95 > — 6 » Nic.,Hofbr . » 118.
do . » 98 » — 7 »Nürnberg » 90.50

Darmstadt v. 91 » — 60- » Pforzheim » 103.
do. von 88 n. 94 » 96. 8 » Worms Oe. » 122.
do . » 79 u. 81 » — 10 8 Cem.Heidelb . » 107.
do . » 97 » 96. 8 8 » F . Karlst . » —

Erlangen v. 1900 — 14 <4 » Lotlu *. Metz » 126.50

24 24 Ch.B. An. u. S. A 373.
do. 600r » 373.

7 0 Ch. Bk Silb. Br. » 73.
15 16 » D.G.u.Sl.S. » 242.
14 14 » Fbr . Gldbg . » 179.
16 5 do. Gries !;. » 219.
26 20 Ch.Fw .Hüclist » 329.
5 0 do. Mühlh . » 84.

13V, L2V« 3hem . Albert » 168.
5 » Ult . Fk . V. » 75.

10 Bk Aco. Berlin » 124.
0 » Anl . Köln » 34.
7 0 » Cent . Nrnb . »

15 » Gos. Allg . » 178.30
7 » HoliosKöln » 34.70

11 10 » Lahmeyer » 108,
5V, » Licht u.Kr. » 94.

15 0 » Sohuokert » 401.
10 » Siem . u. II . » 141.

60, » Utn .Ff .AE »
6 ‘/, 6 do. Zürich » 114.
6 3 Filzfabr .Fulda » 100.70
9 9 Gas F rankt . » 164.

12 Gelsk . Gusst . » 83.20
5 7 Gum . V.Brl .Ff. »
9 7 Kalk Rh . W. »
5 0 Kupfw . Ileddh . »

Ledert . N. Sp. »12 12 153.
4 2 Löhnb .-Mühle » 66.
6l/s 0 Masch. A. Hilp. »

10 do. Klein » 105.
16 Msch .Biolef.D. » 185.
17 10 » Fab .u.Schk » 122.
10 » Gsm.Deutz » 100.70
5 » G.Hemmer» —

15 » Karlsruher » 290.
10 10 » Mot. Oberu . » —
12 12 » Sckp .Frth . » 159.
0 » Witten . St. » 31.
6 Mehl - u.Br . H. » 92.20
6 6 Oolfabr .Vcr.U » 105.40

11 Pinself . Nrnb . » 156.80
5 5 Prz .Stg .Wess . »

Sehst .V.Fulda »
87.

10 9
17 18 Siem . Glasind . » 237.
2 Spinn .Lamp . » 84.50
67* 67« » Ettlingen » 100.
8 » u. Bw.Göp. » —
47- 0 » Nordd .Jute » _
3 0 » Westd . » » 60.

- 8 8 Tk .Tb .Rg.abg . £ --
9 Verl . Deutsche^ 100.50
0 » Richter » _
6 5 » Kölner »
7 7 » Strassburg » 115.80
9 0 Verz . EisIIilg . » —

15 15 Zellst .Waldh . » 210.
4 » Ver .Dresd . » 50.50

Divid.
VorL L. Bergwerks-Aktien.
167- [Boch .Bb.u.G. A 165.80
6 9 Bud . Eisen w. » 99.20

21 29 Conc . Bergb . » 276.
20 Esckweiler » 185.
10 13 Gelsenkirchen » 162.20
11 Harpener » 159.30
12 15 Hibernia » 160.50
10 10 Kaliw .Aschsl . » :—
16 Laurahütte » 181.
17 17 Westereg . Al. » 184.20
47» 47- do . Pr .-A. » 104.50
5 5V» Kün. Marieuh . »
9 11 Massen » —

13 10 Obschl .Eiseni . » 94.
14 147- Riebeok -Moat. »
10 10 Oestr .Alp.M. ö.fl. 170.50
6 Dux- Bdb.abg . »
67« 7 Gz.Kfl.EB.uB. » —

vmL idL. Akt . von Transp -Anst.
67, 67» Braunsch .Lds . A 127.50

107= 107. Ludw .-Bexb . s.fl. 222.
67« 67. Lüb .B.Hatnb . A —
27« 3 Maricnb .Miaw.R. —
7 67. Pfalz . Maxb. s.fl. 136.
57, 5 ' /. » Nordb . » 128.10
7V» 6 !Alls . D. Klb . A\  —

10 87- » Lok .-Str . » 152.90
87« Cass.Str .-B. » 80.30
7 67- iSüdd . Eis.-G. » 119.
8 10 IHamb .-Am.-P. » 106.40
77, 87- [Nordd . Lloyd » 102.50

! do. ult. » 102.60
- 6 I 6 V.Ar .u.Cs.P. ö.fl. 116.

6 1 57» do.St .-A.v.94 » —
77» i 67- Böhm . Nordb . » —

147;o 127- Buschtehr . A » —
13 117«i do. B. » —
67« 67« Lemb .Cz.Jass . » —

57/w 67 Oest .Ug.St.B. Fr. —
7- 7- » Sb. (Lmb .) » 16.40

5V, 53/. » Nw.Lt.A ö.fl. 115.20
6 67. do. Lit . B » —
1 1 Raab .Oed.Eb. » 25.40

40„ 47 »; Rchb .-Pb.C-M » —
0 0 Stuhlw .R.Grz. » 105.50
5 5 Ung .-Galiz . I » I —
6 68u| Gotthard Fr. _
40» 47» Jur .-Spl. Pr . A » —
4 4 do. St.-A. » —
U 0 |Jr . Genusssch . A —

Schw . Centr . Fr. • —
5 5 » Nordost »
5 i 50? Vor. dchweizb . » 96.
5 5 1t. Mittelmo . Le
67- 1 7 It . Gs. Sic. E.B. » _
67's 67s It . Jr . (Ad,N.) » —
lav 1 Westsicilianer » 29.10
47- 5 Anatol .E.-3 . A 83.50

Iwang . 0 . (g.) » —
53's 53 Lux .Pr . Hri . Fr. —
0 0 La VI. Vrz.A. Le —
0 0 J - „ .-Akt . ,» —

Pr.-Obl. v. Transp.-A.
Bg.-M. E.-B. L.C A  93 .70
Br . Ld .E.B.G. E.2. » 101.

do. Em .I (abg .) *
Homb . E. B. s.fl. —
Pfalz . Bx.Mv.Nd. Ji.  103 .50

do. (oonvert .) » \ —

47-
Allg . D. Kleinb.
do. Ser. VIII
do. » IX
do. von 95 >1. 96
do. Ser . IV- VI
do. » VII

Cass. Strassenb.
D. E.3 .G.Frkf .S.I

do. Ser . II
8. E.B.G. Darmst.

A

4.

4. .
4. .
5. .
5. .
47»
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
5. .
5. .
5. .
5. .
4. .
3. .
3. .
5. .
5. .
4. .
3. .
3. .
3. .
3. .
3. .
3. .
5. .
3. .
3
3; ;
3. .
4. .
4. .
4. .
5. .

I::
4. .
4. .
2a.
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
2,4.
4. .
5. ,
5. .
47»
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
L _.
5. .
5. .
5.

Böhm. Nb.stf .hG. A
» Wstb .stf.i.S. ö.fl.
do. in Gold A
do. von 95 Kr.

Elisabethb . st.i.G. A
do. (kleine ) »
do. stt . in Gold »
do. » (kleine ) »

Ks. F .Nb.v. 72i.S. ö.fl.
do. v. 87i . Silb. »

Fr .Jos .-B. i. Silb . »
Gal . K.L.B.stf.i.S. »
Gr .K. v.71stf . i. S. »

» 72 » »
»63 » »

Ksch .O.S9 » »
do. in Gold A

Lb.C.-J . stpfl.i.S. ö.fl.
do. stlr . i. Silb. »

Oest.Lokb .stf.LG. A
» Nwb. sf.iG.v74 »
do. Lit . Astf . i.S.ö.fl.
do. » B » »
do. Sb. (L)s(.i.G. »
do. A
do. Fr.
do. v. 71 (neue ) »
»U. S. 73/74 sfiGJi
» Br . R. 72sf .iG R
» St.R.83sf .i. G. ,fc
do. 1-SE . sf. iG Fr.
do. v. 85 stf. i. G. »
do.9 Eru.sf. i. G. »
do. (Eg. N.) shiG »
do. v. 95 stf. i. G. M
do. 200ersf . i. G. »

Prag -Dux. sf.i. G. »
do. v. 96 sttr . i. G. »

R.Oed.Eb . stf .i. G. »
do.v. 91stf . i. G. »
do. v. 97 stf . i. G. »

RudoIfb .stf. i.S. ö.fl.
»Salzkg . stf . i. G. Hi

[ do. 400er stf. i. G. »
| Ung. Gal . sf. i. S. ö.fl.

Ital . stg .‘25UÖer
do. 500er

Ital . Mittelmeer
do. 500er

Liv . C., D.u. D./2
Sardin . Sek,
do. (500er)

Siciliau . v. 89 Gr.
do. kleine
do. 91 Gr.
do. kleine

Süd.-Ital . A.-H.
Toscau . Central
W estsizilian . v. 79
do. von 80

100.20

100.70
100.60

93.20

94.60

94.70
93.60

109.20
107.50
106.70
102.20
87.80
66.50

110.

101.20
92.30

103.50
80.50

Le

Iwang . Dombr . A
Kosh W.v.89sf . g. »
Kursk . Kiew . E. B. »
Moskau Smolenzk »

» Wind .Rb . v. 97 »
do. v. 98 stfr . »

Mosk.W. v. 95sf .g. »
Russ . Sdo. v. 97sf . »
do. v. 98 stfr . »

Russ . Südw .(gar .) »
Ryäsau Koslow »

» Uralsk »
do. v. 97 stfr . »
do. v. 98 » »

Wladikawk . gar . »
do. von 95 »
do. » 97 »
do. » 98 »

Anat .lh -B.-O.i.G.A
» » Ser . II»
» » 403er »

3. . P . E.-B. V. 862000 ; »

96.10

94.
94.

99.

98.

97.60

3.
47»
47,

3. .
3. .

do. 400er
do. von 89 I Rg . »
do. v. 89 400er »
do. v. 89 II Rgs . »

Salonik -Mon. i. G. »
do. 404r »

99.

it" Fr . H.-B. S. XIV A 99.60 i
4. . do. XVI u. XVII» 101. £
4. . do. XVIII [00.20 ;
37» do. XII u. XIII » 92.80 4
37» do. XV 92.80 ,
4. . Fr . H.-C.-V.(abg .) » .03.50 a
4. . do. Iq-19, 21-25 » 93.20 *
4. . do.27,37 . 39u .4‘3 » 99. c
4. . do. Ser. 31 u. 34 » 99.10 1
4. . do. S.35, 36 u. 38» 98.40 l
4. . do . Ser. 40 u. 41 » 100. I
3 ' /» d0.S.23,30 .32,33 » 91.90 c
37» do. Ser . 29 » 91.90
4. . Fr . Lw .C.-B.D.-J . » 97. (
4. . do. N.-P. 96.80 (
4. . H .H.-B.S.141-250» 93. -
4. . do. 251-340 » 99.
37» do. 1-45 (abg .) » 91.
37» do. 46-190 » 91.50
37» do. 301-310 » 92.
4. . Mein. Hyp.-B. 3. II » 99.
4. . do. Ser . VI . » 99.50
4. . do.S.VIIunk .1908 » 100.
37» do. (abg .) » 92.10
37- do. unk . b. 19(95 » 92.
4. . M. ß .C.A.(i. Gr.)II »
4. . do. Ser. III » _
37- do. unk . b. 1905 » 89.
4. . Nass . Ldsb . Lit . Q. » 102.10
4. . do. R. » 103.
37- do. J . »
37- do. F . G. H. K. L. » 93.50
37- do. M. 93.50
37» do. N. » 93.50
37- do. P. » 99.
3. . do. O. » 90.10
4. . Pfalz . Hyp .-Bk. » 100.50
37- » » » » 93.90
4. . Pom .H.- A.-B.5u .6 » 75.
4. . do. VII u. VIII » 75.
4. . do. IX u. X » 75.
37- do. II u. III 71.
5. . Pr . B.-Cr.-Act .-B. R.
0 . . do. Ser . III A 107.50
47» do. » IV
4. . do. » XVII » 93.
4. . do. » XVIII » 99.30
37- do. » 91.25
4. . Pr .C.B.C.A.G.v.90 - 99.10
4. . do. von 99 » 100.10
37- do. » 88 » 92.
3 ' /- do. » 96 » 92.50
37» do. » 94 » 92.
37- do. » 89 » 92.
4. . Pr .C.-K.-O. v. 1901» 102.70
3 '/- do. von 87 » 95.60
37- do. » 98 » 95.80
4. . Pr . H.-A.-B. 8-12 »
4. . do. XV-XVII » 82.59
4. do. XIX u. XX » ,82 .10
37- do . XXI u. XXII » 76.10
37- do. XXIII XXIV » —
4. . Pr . H.-Vers .-A.-G. » 95.40

- 37» ■» » » •» 90.30
4. . » Pfdbr .-B. S. 18 » 99.30
4. . do . Ser. XIX » 99.40
37- do. » XVIII - 91.80
37- do. » XVII . 91.80
4. . Pr . Ldsch . Cehtr . »
4. . Rhein . Hyp .-B. » 100.
37- do. verloosbara » 92.80
87, do. Ser . 69/82 » 92.30
37- do, Cümmaual » 93.60
4. . S.B.C.30/32 34u.43 » 103.50
37» do. bis inck 8.52 » 93.90
4. . W . B.C.A.CölnS . I» 98.70
4. . do. Ser . II » 99.
4. . do . » V » 99.30
37- do. » III 91.40
37» do. » IV 91.70
4. . W . H.-B. v. 90/92 » 100.30
4. . do. unk . b. 1903 » 102.30
37- Württ . Hyp .-Bk. » 94.80
4. . » Cred .- V. v. 99 » 102. W
37- do. » K.-U. » 95.60
3-/- do. unk . b. 1902 » 95.40
4. . W. V.-ß . S. 15/20 . 100.70
37- do. 8. lV -X (ab ».> 93.10
37- do. Ser . I u. 11 » 93.10
37- Dän .L.H.u.W.-B. A —
4. . Finnl . Hyp .- Ver. » —
47- Ital . Nat .-ßk .stf . Le —
4. . » » » » 99.20
•1' . » Allg . Im . v. 99 » 83.20
37- Norw . Hp .-ß . v.87 A —
4. . Pest . E.V. Sp.- V. Kr 91.60
4. . P .U.C.B.str. ;G.S.2» 92.50
4. . Schw. R.H.B. v.78 A —

9 4. . do. unk . b. 1904 »
47» 1Ungar . B.-Or.-l . ö.fl. —
4. . do. steuerfrei » —
4. . U.L.C.-S.A.u.B. Kr. 83.

9 5. . Ungar . H .-ßk . ö.fl. —
9 4. . dm Ser . 1 v. 97 Kr. 91.

North . Pac . Prior . L . 103.80
Oregon u. Calif . IM . 103.50
» Railr . Nav . Cons. 101.46

Pao . ofMissouri IM.
do. cons . Mtg,
do . Lex . Div . IMtg.

Pittsb . Cinp.Ch .St .L.
San .Fr .u.Nrth .PJM.
South . Pac . S. A. IM.

do. S. B. I Mtg. 106.70
do. I Mtg.
do. cons . I Mtg. 108.70

Stockt .CopporCtr .G.
St . Ls . Frc .M.W.Div.
St. Louis Wich . u.W.
Union Pacüio I Mtg.
West . N.-Y. u. P. IM.
» Gon. M. Bds. u. C. 93.80
» ( Inoome -Bds.)

* Kapital und Zin * in öold.
f Nur Kapital i »x (j -old.

Zf. Diverse Obligationen.

54.60

Zf.
4. .
37-
4. .
4. .
3Va
4. .
37-
37-
37,
'4. .
4. .
3' ,
4. .
37,
4. .
37-
4. .
37-

äocienkreclit-pfamlbr.
Bay .V.-B. Münch . A  100 .50

94 50
» BC. VB. Nrnb . » 100'.40

100.40
93.80

101.
93.
93.10
91.80
03.30

100.
91.30
37.

» Hyp .u.W .- dk . »

D. Gr.-Cr. III u! lV»
do. Ser . V »
do. VI u. VII »
do. IX »
do. VIII

D. Gr .-8ch .B.Berl. »

» Hyp .-B. Ber !. »

Eis. B. u.C.-C.-O. »
Eis. Uom.-Obl. »

93.50
91.20

10J.
97

Zf. Atnerik . Eisenb .- Donds.
4* . jBruusw . u.West . IM. 83.30
4‘ 2* Calik Pacittc I . Mtg.
47 -* do. II M. Ctr . Gar.
6* . do. III Mtg.
3* . do.
5* . Calif . u. Oregon IM.
4* . Centr . Pacif . I Ref.M.
37, * do. Mtg.
5. . Chie .Burl .Qn. (J . D.)
6. . » Milw. 3t,P . (P.D.)
4* . » Rock Isk u. Pac.

Cinc. u. Spr . I Mtg.
47 »*jDenverRio I cons. M.
4* . do.
0* . Honst , u. Texas I M.
3* . LouisY. uNashv . IM.
3* . do. XL Mtg.
3f . Mobile u. Ohio I M.
5* . Newyorh ErlellMtg.
4' /-* Ncwy. Erle fit Mtg.
5* . du. IV »

102.20
103.90
93.

100.50
86.90

110.

4. . Banlcf . ind . Untn . M 91.5h
4. . » Orient. Eiseab . » 96.10
4. . Brauerei Biudiug » 98.50
4. . do. Essighaus » —
4. . do. Nicolay Han . * —
4. . do. Kempf (abg .) » 97.
4' /» do. Storch Spey . » —
4. . do. Wergor » 95.
4. . Buderus Eisen w. » -.
47» Cementf . Karlst . » — ■
4. . Cemwk . Heidelb . » 95.90
47» Ch. B. An.u. Soda . » 104.50
47- » Fb . Gries !;. E. » [03.25
47- » Farbw . Höchst» [05.50
47- » ind . Mannh. » - .
5. . Dortm . Union —
4. . Esb .-B. Frkf .a. M. » 93.60
3 '/- do. » 91.
47» Eisenb .-Rent .-Bk. » 100.
4. . do. » 93.10
47- El . Allg .G.-Ob. S.4 » 102.50
4. . do. Ser . I - m > —
4. . Bk . f. el . Unt . Zür . » 96.75
47- El . G. f.eh U. ßerh» 94.80
47- do. Frankf . a. M. » —
47- do. Helios 70.
4. . do. » ■fr —
47- do. Ges. Lahm . » 93.
47- do. L.u. Kr . Berk » —
47» do. Schuckert » 92.
47- do. Sietn . u. H . » —
4. . do. ContNürnb . » 78.50
4l/>T ji do. Werke Berk » 101.20
4. . do. » » » —
4. . Kaliw .Äschers !.H. » —
37- Klb . d. Pr . Pfb .. B. » 92.
47- Löknb . Mühle fr 99.
47- Oestr .Alp . M. i.G . » —
37- Palmg . Frkf . a. M. » 92.50
4. . Rh . Mot. Düsseid . » —
4. . Ung. Lok . E. B Kr. 92.75
4. . do. Ser . 11 A 93.75
4. . Ver . D. Oelfabrik » 103.20
47- » Ultr .Fw . Levk . » 105.40
4. . » » » fr 97.50
4. . Westd . J . Sp .u W. » 88.
37» Zool. (i . Frkf . a. M. » 93.51

Zf. Verz . Loose . In Pro«
4. . Bad . Pr .-Aul. R. 140.40
4. . Bayr . Pr .-Anb R. 1155.60
5. . Donau -Reg. ö.fl. —
37- Goth . Pr . II. R. —
3. . Holk Kom. v. 1871 fl. — '
37- Köln -Minden R. 130.70
37» Lübeck v. 1863 R. —
3. . Mad. C. 89/86 Fr. 39.76
4. . Meining . Pr .-Obl . R. 131.40
47» Np .ab .unab .80G. Fr. —
37 3 Oeäterr . L. v. 54 ö.fl. —
4. . » v. 60 ( U. -.-) ö.fl. 440.3h
3. . Oldenburg R. 129.70
0. . Russ . v. 1864 a. Kr .R. —
5. . » v. 1866 a . Kr .Rbl. —
27- Rb .-Gr .-St. I .A.-S. ih 97.60
27- - es . A-S(A-3.-.-)fl. —
3. . Türk .lp .St.i.Mk.) Fr. 98.60
3. . do. Ult . do. Fr. 98.2Q

Zf. Jnverz . Loose . Per st . in,
— Ansb .-Gnzh . fl. 7 —
— Augsburger fl 7 —
— Zeaansclivv . R. 20 —
_ Finländisch . R. 10 —
— Freiburger Fr . 15-- Genua Le 150 —
_ Mailänder Le 45 --
_ do. 10
_ Meininger s.fl 7 26.66
_ Neuchäfcol Fr 10 —
— Oesterr . v. 64 fl. 100 374.
_ do. v. 58 ö.f . 100 347.
— Pappenheim s.fl. 7 —
— Ung . Staats !, ö.fl. 100 304.80
— Venetianer Le 30 —

Geidsorten. Briet. Geld
20 Franken -St. . . 16.26 16,29

do. in 7 » . — —
Dollars in Gold . 4.20 4.17
Dukaten. 9.66 9.62

de. al ruarco 9.62 9.57
Ena 1. Sovereigns . 20.39 20.35
Goldalmarc . p.Ko. 2795 2785
Ganz ;', oeneideg . •> 2804 —
tlochli . Silber . . . 79. 77.
Holk Silber fl. 100 — —
Oestorr . Silb. fl. 100 — —
Russ. imperiales . — 16.20

Papiergeld. Brief.
Am. Banka , p. D.
Fr . Bkn . p. Fr . 100
Oest. pr . Kr . 100
Bass . pr . S.- R. 100

Geld
4.167
81.2)
85.3k
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0000 Meta-

Kleiderstoffe
bestehend aus uni, gestreiften , karrirten und englischen Stoffen, Homespuns und sonstigen Fantasiestoffen in 100
bis 120 cm breiten wollenen Qualitäten , die einen regulären Werth von Mk. 1.75, 2.50 und 3.— haben , ZMIYI
jLus&neheiK ohne Unterschied , per Meter nur

. 05 Pi
Diese Offerte dürfte bis heute W'olil einzig dastehen.

S . Guttmann & Co.
H 8 - Webergasse 8 .

H . W . Erkel,
Wtlhelmstr . 54 (Hotel Block).

H . W . Erkel,
Wilhelmstr . 54 (Hotel Block).

Kaiser -Manornma.
PO
u s

"5 LÜs.5 c ■

3
cd

40H
§ “
rr&

Ausgestellt vom 17. bis 23. Kovember:
■nteresunnte Reine in lliineinarb.

Kopenhagen, Fredensburg etc.
Eintritt 30 Pf. 8ohüler 15 Pf. Abonnement.

I6 Ansnahmetage! o
a Von heute Samstag bis Donnerstag a
- verkaufe ich a

zu staunend billigen Preisen : V
Einen Posten Stepp-Pantoffel 36/420

mit Absatz Mk. 1.25, Q
5 Einen Posten Straminpantoffcl 36/42 ft
^ mit Absatz Mk. 0.95, *

Einen Posten Kalbleder-Hakenstiefcla
für Herren, Handarbeit, Mk. 8.50, V

. Einen Posten Damen- Knopfstiefel
y Mk. 5 —,
A sowie alle andere Waare
W nur in dem für reell bekannten 16217

0 Mainzer Schuhbazer, o
a  CSoldgasge 13 , n. Muckerhöhle. 0
A Man bittet genau auf No. 19 zu achten. A
ooooooo O O <000000

Installation: fU «l IZA/sh Spengler«:
Luisenstraße 15. VlH l AUtll , Ecke Bahnhofstr.

Empfehle mein sehr großes Lager in

# MdemllMlen.Sitz'll.AlmMWMN.
MemMven MM

chne Gestell.
Meöfen filr Gas-u. Kohlenhetzllllg,

2 «
o

Bis 23 . Wovembcr
gewähre ich

auf eine grosse Parthie confectionirter Waaren,
fertige Damenwäsche, Matin6es, Unterröcke,

H Damenbiousen in Flanell und Seide,Kinderkleidchen, Kindermäntel und Hütchen etc.
und verkaufe ausserdem eine grosse Parthie

Tisclizeuge, Handtücher, Küelicnwäsclie, Stepp- und Daunendecken, Piquedecken
15906

etc . etc.

zn bedenten «! zuriicbgesctzten Preisen.
11. W. Erkel , Wilhdmstrasse 54(Hotel Block).

Rä ai ans s -Verkauf
zu rück gesetzt er
Meise - Taschen
MaiudkolSer

mit u . ohne Toilette -Necessaire

Meiscdecken
Plaids
Plaid -Müllen

zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen , die
bisherigen Preisen vermerkt sind.

Paletat®
Mäntel
Havelocks
Schlaf rocke
«tappen
Westen
^part - Anzüge

Couleurter Hemden
Unterkleider
Taschentücher

sowie verschiedener anderer
Restbestände

an jedem Gegenstand neben den
16113

Verkauf nur gegen Baar.

38. Willielmstrasse 38. RoSßflthal & Dävid.

Fils * ZS Pf . eine gute Brille
»der Zwicker , feine Sorten nur R Wik » l .SO Wik. Alle Nummern , für jedes Ange passend , sind wieder ein
/getroffen . Anselien und E*robiren kostet niciits . Umtausch bereitwilligst . 9159

Viesbaden. Kaufhaus Führer , 48. Rircligasse 48. Telenlion 309.

GMstres unö Ampeln.
neue moderne Muster,

in mir prima Waaren za bekannt sehr billige«
Preisen . 11876

ist die Krone
aller Kaffeever¬
besserungsmittel.

Welt¬
berühmt
als der feinste

Kaffeezusatz.
Radebeul-Dresden.

Tabakspfeifen,
Aechte Wiener Meerschaum - und

Brrustein -Spitzeu , Spazierstöcke
in großer Auswahl zu billigsten Preise«

empfiehlt 16155
Will ». Marth , Drechsler,

Neugasse 17, nahe der Marktstratze.
Anfertigung sämmtlichcr Reparaturen.

Lampen!
Wand-Lampen™ 25» ■»
Tisch-Lampen- 125...
Hänge-Lampen- 145- ..
Ampeln .. 250- »

bis
zu den feinsten Ausführungen.

Garantie
für gutes Brennen!

Kaufhaus

i
SN , Kirchgasse SS,

neben Ml. Schneider . 14358
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Lützeitirctai L Bröcking,
]X assaniscbe Central -Buchhandlnng,

L Bärenstrasse ; » Wiesbaden , * Bärenstrasse 4,
Telefon 2513 . jeehren sich hiermit anzuzeigen, dass ihr Telefon 2513.

W eümachts - Sortiment
•‘complettirt ist . Dasselbe bietet eine hervorragende Auswahl in

Pfachtwerken,Klassikern,Geschenkslitteratur,Jugendschriftenu.Bilderbüchern.
Auswahlsendungen stehen zu Diensten . Ein umfangreicher Lager -Catalog gelangt im Laufe de» November zur Ausgabe. 1580&

Raschmoglichste Beschaffung
aller Erscheinungen des in -- und ausländischen Büchermarktes.

Sjpcclalf tat:
Modernes Antiquariat Modernes Antiquariat.

Umfangreiches Lager guter, im Preise herabgesetzter Bücher.
Aufmerksamste Bedienung . Versand nach auswärts ._

y
Bei Bedarf bitte

ausschneiden.

Das Vorzeigen dieser

Gutscheines
berechtigt bi» zum 23. November
inclusive zu einem Rabatt von

. SO7 0
auf sämmtliche Kinder- Schuhwaarc»
und Hausschuhe für Damenu.Herren,
sowie zu einem Rabatt vor, 15  %
auf sämmtliche Stiefel für Damen unv
Herren in unserem ganzengrotzeuLager.

Der Rabatt wird nur gegen Ab¬
gabe dieses Scheines an der Kaste in
Abzug gebracht. Die in den Schau-
fenftent ausgestellten Maaren unter¬
liegen ebenfalls demselben Rabatt bis
zum 29. dieses Monats.

Pett dfe Co. 9s
Schuhwaarenhaus
„Union"

SS Langgasse SS,
ES« Goldgaffe.

Obiger Rabatt bezieht sich auf
sämmtliche Schuhwaarcu , die wir
führen u. auf die auerkauut mäßigen
Preise , welche auf der Sohle eines
jeden Paares vermerkt sind.

Mainz.Pilsener Bierhalle,
Vordere Priiaenzsasse 3.

Separate Weinzünmer. F67
Inhaber : Jac . Schmidt.

Samos 75 ps„
unerreicht in Qualität und Preis, da diese Quält
tat allgemein zu viel höheren Preisen verkauft wird.
Bei 12 Fl. 75  Pf ., b. weniger5 Pf. mehr. 14939

F . A . i >ienstimci ». Rheinstrafte 82.

Wmo
Vermoufth

iii
H H ■

di Torino
das vorzüglichste und bewährteste Getränk
zur Stärkung - des Hägens and
Beförderung der Verdauung,
vom ersten Hanse Martini & Sfiossi,
Torino , empfehlen im Alleinverkauf —
Originalpackung — fflk . 1 .00 pro
Flasche excl. Glas. 16107

W. IVieodenms&Co.,
Adelheidstrasse 21.

Niederlage bei: I ’r . Groll , Defi-
catessenhdk, Goethestr.,Ecke Adolphsallee.

Uaulbaus
„Titorer“

WrchgaLse
. Nr. 4S.solide Qualitäten, Portemonnaies,

Zigarrenetuis, Posfkarienalbums,
ßotizbüdjei rc.

Tvoener Kattzarinchcuu. Pflastersteine, ücht Basler Leckerli, acht Aachener
Printe « , graste Auswahl in nur frischer Waare, französ. Waltnnsse, Hascl-
nüffe, Parantiffe, Datteln, Feigen, frische Trauben, Tranbenrostnen und
Krachmandelnempfi chit 16087

Tel-py-n 663. JE . M . Kl . Burastr . 1.

Eokal -O-Ŝ Srdsvsr'siu.
Montag , den 18 . November , Abends 8 Vs Uhr , im Saale der

Gewerbeschule , Wellritzstrasse 34: § 386

Vortrag
des Herrn Handwerkskammer - Secretärs Sfhrfldftl*

über:
Das Handwerker - Gesetz.

(Innungswesen , Handwerkskammern , Lehrlings wesen, Gesellen- und Meisterprüfung .)
Mitglieder und Freunde des Vereins , insbesondere die Handwerksmeister

Dilettanten -Orchester
„Philharmonie“.

Herren and Damen , welche geneigt sind,
beizutreten, erhalten nähere Auskunft in der
Musikalienhandlung v. ICr*. SciiclleuUerg,
'tirchgnose . — Begiun der Proben nächste
Woche. 14604

lädst zu recht zahlreichem Besuche ein Der Vorstand.

Thermalbäder pro Dutzendkarten G Mark im
Savoy-Hotel, B*r»«r.T

Aepfel! Aepfett
200 Ctr. feine ftauz. Koch- u. Tafeläpfel

labe Montag u. Dienstag an der Taunusbahn
aus und gebe billig ab. 16224

W . Weber . Telephon 2532.

Brindisi
(italienischer Kothwein)

tadeBloser * Qualität,
chemisch untersucht,

per Fl . 80 Pf ., bei 13 Fl . 75 Pf.
ohne Glas , empfiehlt 16257

J. Rapp Nachfolger,
(Inh . Oscar Roessing ),

Colonialwaaren -, Delicatessen -,
W einhandlang,

2 Ooldgasse — Goldgasse 2.
Ferner zu haben bei:

3L BeysiegeS , Friedrichstrasse 50,
Hch . Stuckert , Saalgasse 24,
Will ». Kohl , Röderstrasse 21,
Fritz Walther , Hirschgraben.

Gebrüder Irier, JSk
Wiesbaden, ßheinstrasse 111,
Inhaber : Br . Jur . Hipjiolyt ürier,

Paul Alexander Uriei,
Reichsbank-Giro-Conto.

An- u. Verkauf von Wertpapieren,
Coupons-Einlösung, Couponsbogen-Besorgung,
Umwechselung fremder Banknoten u. Geldsorten.
Vorschüsse auf Werthpapiere,
Effecten-Autbewahrung und Verwaltung,
Vermiethung von feuer- und diebessicheren

Tresorfächern unter Selbstversohluas der
Mieiher ( Safes ) ,

Vcrsic " piniijf von Kffecten gegen
Coursverlust im Falle der Anslooeung
und Controllirung verloosbarer Effecten,

Mündeisichere Anlagepapiere
stets vorräthig.

Wipsbadea
Annoncen•Annahme rikme
Ze\hmqeix4e&

psr*I
. 5592

üreau:
s Stcuerarbcitcn

Rechnungs-Büdierrellision, Bücher- Anlagen und
Rückstände, ff-oesssr , Hartingstraße6. 10—4,

1. Fronton . . .
2. Cötes de Clairao
3. Bonnes Cötes .
4. Premieres Cötes
5. Blaye
6. St.-Emilion . .
7. 8t -Emilion bourg
8. Mödoc
9. ile -ioc bourg

Mk. —.80. - so
* 1.10. 1.20
_ 1.35
” 1.60

: 1*
. 2.25

Feine Medoes.
(Bordeaux-Abzug.)

10. Cbäteau-Poujeaux . . . Mk. 2.25
11. Lamarque . . . . . . » 2 .60
12. Lisirac . 2.75
13. 8t -Estephe . . . . . . « 2 .75
14. Chäteau-Lestage . . . . , 2 .7j
15. St.-Julien . * 3.—
16. Margaux . . . . . . . » 3 .—

ä Flasche excl. Glas, franco Haus.
Ausgebaute, reife,

vorzüglich entwickelte Gewächse,

Itabattbewilllguogb.gross.Abnahme.

JMiaard Rohm
Inhaber : Karl Scheurer,

Vertreter des Hauses:

Lynch freres,
Bordeaux.

Wiesbaden , Adolplistrasse 7.
Telenhon 130. 18623

Linoleum
Teppiche

in grösster Auswahl
von A.O Mk. an empfiehlt

Julius I3epns $ein s
54 Kirchgasse 54,

nahe der Langgasse.  16159
Muster !ager CSreizer 12759Mmeii-

mi  Herren
Äug. Gruber , Dmdenstr . 5.

.Kleiderstoffe
Telephon.

2099.

A\ <*
^ Krafl-Bctriei).

Q) P Niederlage des
Bechstein -Concertfiügels.

DambaclitiialS, TaU“s“ 55J
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